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MMeitWWO.

WeUn in unfern Tagen durch den Fleiß der Forscher, wie alle Wissenschaften,so namentlich die Geschichte,
die Geographie und die Naturbeschreibung,an Umfang und Tiefe in dem Grade gewonnenhaben, daß Vieles, was
noch vor einem halben Jahrhundert entweder als gänzlich unbekannt mit Stillschweigen übergangen oder als unbe¬
deutend erachtet in den betreffenden wissenschaftlichen Werken mit wenigen Worten abgethan wurde, gegenwärtig
ausschließlicher Gegenstandder Behandlung umfangreicherBücher geworden ist, so möchte doch immer noch einem
Gebiete, welches jenen genannten drei Disciplinen gemeinsam zugehört, zu wenig Aufmerksamkeit gewidmet worden
sein, — der Geschichte der Pflanzenwanderung.

Nachdemder große Linn6, und zwar dieser meines Wissens zuerst ^), die Blicke der Forscher diesem Gegen¬
stande zugewendet, nachdem Männer, deren Namen dem Botaniker nicht minder als dem Geographen die höchste
Achtunggebieten, wie Alex, von Humboldt -), H. F. Link '), K. Ritter ^), mit feltenem Scharfsinne Wege
in dieses wenig betretene Gebiet gefundenund mit staunenswerthemFleiße hier gewonnene reiche Früchte der Welt
geboten, viele Andere mit deutscher Ausdauer und Gründlichkeiteinzelne Theile desselben durchforscht und dargestellt
haben °), bei dem fast täglichenWachsthum unserer Kenntniß von der Erde und ihrer Pflanzendecke, während die
Fackel der Geschichte mit früher nicht geahntem Lichte das Alterthum je mehr und mehr aufhellt: — da sollte man
meinen, hätte es an Gelehrten nicht fehlen können, die sich getrieben fühlten, einmal das Zerstreute zu sammeln,
zu ordnen, in ein Ganzes zusammenzu arbeiten und so eine den wissenschaftlichen Anforderungen der Gegenwart,
entsprechende Geschichte der Pflanzenwanderungzu geben. — Dem ist jedoch nicht also!

Wohl hat uns die neuere Zeit wiederholt Werke „über die Geschichte der Pflanzen" gebracht, und die Lehrbücher
der Pflanzenkundeenthalten gewöhnlich Abschnittemit ähnlicher Überschrift; aber diefe behandeln mehr einen Ge¬
genstand der Paläontologie, indem sie vornehmlich, auf Grundlage der Betrachtung der Pflanzenversteinerungenund

') Durch seine „oratio äe telluriz Kabitabili« inorementc," 1743 l^moeii. aeaä. vol. II. p. 430 z«^.) und die Abhandlung „llolnulae
planwruin" 1768 (H.irwen.aoaä. vol. VIII. p. 1 LqH.),

2) Hie und da in, den meisten seiner Schriften.
2) In „Urwelt und Alterthum", 1. Nusg, Verlin 1821, 2. Ausg. ebeudas. 1834, und in den Monographien über die Geschichte der Ge-

treidecirten und Hülsenfrüchtein den Abhandl, der Berlin. Akad.
<) In seinem großen geographischen Werke über Asien und einzelnenMonographien über das Zuckerrohr und die Baumwolle, ebenfalls in

den Abhandl. der Berlin. Akad.
5) Z, N. F, K. L. Sickler, allgem, Geschichte der Obstcultur. Frankfurt n.M. 1802. 8. 1. Bd. snicht mehr erschienen!, I. Beckmann

in seinen Beiträgen znr Geschichte der Erfindungen, L. Bde. Leipzig 1780—1805, 8, Fr. Tiedemann, Geschichte des Tabaks und
anderer ähnlicher Genußmittel. Frankfurt ll. M, 1854, 8,
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Abdrücke, die Veränderungen, welche die Pflanzenwelt von ihrem ersten Entstehen bis zur gegenwärtigen geologischen
Periode unseres Planeten erlitten hat, darzustellen versuchen und die während der letztern geschehenen Wanderungen
der Pflanzen entweder gänzlich übergehen oder nur mit wenigen Seiten abfertigen. Ja, erklärt es doch sogar Fr.
Unger°) für unmöglich, etwas allseitig Befriedigendes darüber zu geben, und neunt darum jeden dcsfallsigen Versuch
eiuen vergeblichen. Auf ähnliche Weise müßte man auch die Bemühungen derjenigen Forscher, welche die Aufhellung
des grauesten Alterthmns sich zur Aufgabe gestellt haben, für uutzlos erachten, weil sie auf keiner durch klare Do-
cumente verbürgten Ueberlieferung fußen und also den Gang der Ereignisse nach Namen >und Zahlen nie so anschaulich
und sicher darlegen können, wie wir das rücksichtlichder Vorgänge in ausgemacht historischer Zeit vermögen. Wer
aber möchte wohl die Arbeiten eines H. I. Klaproth, eines Lassen, eines K. 3t. Lepsius u. A. vergeblich
nennen! Somit darf ein derartiges Urtheil uns nicht beirren.

Nehmen wir aber von diesem Urtheile Anlaß zu fragen, warum die Geschichte der Pflanzenwanderung uicht
bereits eine möglichst umfassende, wisfenschaftlicheBehandlung erfahren hat, so möchte Folgendes zur Antwort dienen.
Die Historiker in der überwiegenden Mehrzahl halten die Kämpfe der Völker, die Thaten der Großen, das Auf¬
blühen und Sinken einzelner Genossenschaften, Städte, Gaue für einen würdigern Gegenstand ihrer Forschung und
Darstellung, als die geräuschlos erfolgten Züge der Kinder der Ceres, Pomona und Flora, über welche die Diplo¬
maten niemals pikante Noten zu wechseln brauchten und die Archive im glücklichen Falle einzelne verlorne Blätter
bergen. Nur die Schriftsteller, welche ausdrücklich die Eulturgefchichte der Völker behandeln, haben diesen friedlichen,
beglückenden Wanderungen einige Aufmerksamkeit gewidmet, was namentlich von Fr. Chr. Schlosser ^), E. W.
G. Wachsmuth») und, für einen beschränkteren Kreis, von Le Grand d'Au.sfy") gilt.

Die Geographen erkannten zwar stets die Verpflichtung an, außer Anderm auch die Erzeugnisse der Länder
uns namhaft zu machen, aber die Fragen, ob die genannten Pflanzen da heimisch oder wann? durch wen? und
woher? eingeführt sind, lassen sie, K. Ritter vielleicht allein ausgenommen, als unerheblich unberührt. Selbst
die Gelehrten, welche für Pflanzengcogrcphie thätig waren, befolgten nicht alle mit I. F. Schouw ") und F. I.
F. Meyeu") das Beispiel des großen Gründers dieser Wissenjchaft, A. von Humboldt, auch die Verbreitung
der Pflanzen über ihr ursprüngliches Vaterland hinaus einer Berücksichtigung zu würdigen, sondern meinten zum
größten Theil genug gethan zu haben, wenn sie die natürlichen Wohnstätten der Pflanzen und die Gesetze, nach
welchen diese jene wählen, auf das sorgfältigste darzulegen versuchten.

Die Naturhistoriker haben den Werth solcher Nachrichten theilweise recht Wohl erkannt, da sie dergleichen
gelegentlich, wenn sie von dem Vatcrlande der Pflanzen reden, in ihre Werke einflechten'^). Daß gleichwohl die
Geschichte der Pstanzenverbreitung noch von keinem in befriedigender Weise als ein für sich bestehendes Ganze be¬
arbeitet worden ist, hat verschiedene Gründe. Eiue große Menge von Botanikern wendet die ganze Thätigkeit der
sogenannten Systematik zu; die Auffindung neuer Standörter bekannter Pflanzen oder gar die Entdeckung eines bis¬
lang unbekannten Kräutleins oder Mooses ist der Zweck ihrer unermüdlich fortgesetzten Wanderungen, Manchem auch
die glücklichvollbrachte Spaltung einer Art nach geringfügigen Verschiedenheiten, deren stete Wiederkehr nicht einmal
-immer ganz sicher ist, in neue Unterarten, eine nicht beneibenswerthe Errungenschaft. Viele andere Botaniker, und
vielleicht gerade die tüchtigsten der Gegenwart, beschäftigen sich mit der Anatomie und Physiologie der Pflanzen nnd
erschließen da, von Mikroskopie und Chemie unterstützt, früher kaum geahnte Erkenntnisse. Von diesen Forschern
allen hat die Geschichte der Pflanzenwanderung keine Bearbeitung zn erwarten. — Andern wieder geht die zu solch'

In der Einleitung sein« Geschichte der Pflanzenwelt. Wien 1822. 8.
Uebersicht der Geschichte der alten Welt und ihrer Cultur. Frankfurt a, M. 1826 — 32. 5 Thle. 8.
Europ. Sittengesch. Leipzig1831 - 38, 5 Thle. 8. — Nllgem. Kulturgeschichte.Lpz. 1850 — 54. 3 Thle. 8.
Histnire ä« In, vie nrivee des ?ranoai8 zn innren-K^e. 2e eäit. I>ariL 1815. 2 t<m>. 8.
Versuch einer allgem, Pfianzengeogmphie, Berlin 1823. 8. — Naturschilderungen. Aus dem Dänischen. Kiel 1840, 3, ^ Die Erde,
die Pflanzen und der Mensch. Aus dem Dänischen, Leipzig 1851. 8.
Grundriß der Pflanzengeographie, Berlin 1836, 8,
Nach K, Sprengers Geschichte der Botanik, zweiter Theil S. 282 scheint besondersreich an solchen NachrichtenMartin Mouttnyn.
Natuurl/Ko uiZtaris, ult uitvori^e oesonr/vin^ äer äisren, planten en rnineraalon. H.inLterä. 1774—1783. 8. Uebersetzt von
Ehristmann und Panzer. Th. 1 —14. Nürnberg 1??? — 1778. Leider ist es mir bis jetzt nicht gelungen, mir dieses Werk zu verschaffen,
um seinen Werth ermessen und die darin enthaltene Vorarbeit benutzen zu können.



historischen Untersuchungen nothwendigephilologische Bildung ab, da philologisch tüchtige Botaniker, wie K. Spreu«
gel, H. F" Link, I, H. Di erb ach, nicht viel seltener sein möchten, als Philologen, die gleich Chr. G. Heyne
und I. G. Schneider auch eine genauere Kenntniß der Pflanzenwelt sich erwarben. Ja, diejenigen Naturforscher,
welche det Theorie einer noch fortdauerndenUrerzeugungoder elternlosen Entstehung(ß-enei-atio ori^in^i-ia)zugcthan,
zwar die Thatsache der Weiterverbreitung der Pflanzen über ihre ursprüngliche Heimath hinaus nicht gänzlich leugnen,
aber von im Ganzen höchst untergeordneterBedeutung und darum einer besondern Betrachtung unwerth ") halten,
haben eine solche jedenfalls eher verzögert als gefördert. — Endlich leugnen wir es nicht, daß vom den Freunden
der Pflanzenwanderung diejenigen, welche mit Linns ausgesprochenermaßenoder stillschweigend von der Voraus¬
setzung ausgingen, daß „jede Art oder jede Gattung nur an einem Orte, gleichsam ihrem Paradiese, ursprünglich
sei und erst von dort aus sich mehr oder minder verbreitet habe" "), durch Vehauptungeu, die jedes Beweises er¬
mangeln, bei Vielen eine Geschichte der Pflanzenwanderung in Mißachtung gebracht haben. So können wir kaum
einen einzigen Versuch einer besondernBehandlung dieses Gegenstandes namhaft machen, der erst in neuester Zeit
von K. W. Volz'5) gemacht worden ist, nur daß von ihm, der übrigens auch die Verbreitung der Hausthiere mit
berücksichtigt, keineswegsdie Vorarbeiten gehörig benutzt wurden und sein übrigens fleißiges Werk auf wahrhaft wis¬
senschaftlichen Werth geringen Anspruch machen kann.

Bei unserer Arbeit lassen wir die Hypothese, „daß jede Pflanzenart nur in einem oder wenigen Individuen au
irgend einem Centralpunkt ihrer Verbreitung geschaffen sei und erst mit ihrer allmählichen Vervielfältigungüber ihren
dermaligcn Vcrbreitungsbczirksich ausgedehnt habe", ebenso wie die von einer „ALULratio ori^inaria" auf sich be¬
ruhen und halten uns an die Thatsache, daß eine große Menge von Pflanzen im Laufe der Zeit theils durch Mcu-
schen, theils auf andere Weise über ihre Urheimath hinaus verpflanzt worden sind. Diese wie immer erfolgte
Thatsache ist es, welche wir unter Pflanze «Wanderung verstehen, und die auf diese bezüglichen Nachrichten
aufzusuchen,zu o.rducn uud zusammenzustellen,betrachtenwir als unsere Aufgabe.

Es ist natürlich, daß uns die durch Menschenabsichtlich bewirkte Verbreitung der Gewächse vorzugsweise be¬
schäftigen wird, und wir hoffen durch die Darstellung derselbeneinen nicht unwichtigen Beitrag wie zur Cultur-
geschichte der Menschheit im Allgemeinen, so zur Geschichte des Acker- und Gartenbaues im Besonder« zu geben.
So viel möglich werden wir hier der chronologischen Ordnung folgen. — Rücksichtlich der nicht durch menschliche
Absicht bewirkten, sondern auf andere Weise erfolgten Wanderung würden wir nur ausnahmsweise die Zeit, in
welcher eine solche geschah, anzugebenvermögen, weshalb wir es vorziehen, diese gleich zn Anfang in einer, nach
den verschiedenen weiterführendenUrsachengeordneten, Reihe zu betrachten.

GVswV NbfchmM.

Mne den wissen des Menschen erfolgte Wanzenuerbreitung.

Längst che eines Menschen Hand ein Samenkorn dem mütterlichenSchooße der Erde anvertraute, war die
Natur auf mannichfache Weise thätig, den Vereich, welchen sie jeglicher Pflanze ursprünglich angewiesen, zu er¬
weitern. Sobald die junge Erde die ersten reifen Früchte brachte, begann diese ihre Thätigkeit, und sie dauert fort
und fort: hoch auf den Felsen, die keines Menschen Fuß erklimmt, ist sie als Sämann geschäftig,und wo von vul¬
kanischen Kräften gehoben sich ein Eiland nackt über die Fluthen erhebt, da streut sie maucherlei Samen aus, so daß

") So, außer Fr, Unger, F, S, Voigt in seinem System der Natur und ihrer Geschichte. Jena 1823, 8, S. 744 uiid in den Grund¬
zügen einer Naturgeschichte.Gbendas, 1819. 8. S, 531, — Vergl, auch Meyen a. a, O. S, 3N8 f.

") So sagt Linus am Schlüsse der oratio äe tslluri» Uaditabili» iuoremento: „oreeUäsrim neminem posLe Mre eon^neri, ure angine
tanilairiento «lerere rinieain er^'u.8li1>et et zneeiei et sexu.» nlantain lrriLLO initio rernm erelltam. Ita nlrra,-
äi8N8 Irortuz reäcliwr, o^rn rmynam eoueipi potezt ÄHioenißsiinnL".—Vergl. M, I, S ch le i d'e n, deutsches Museum 1852. I. S. 655 ff.
Link, Urwelt I. 2. Ausg, S, 272.

") Beiträge zur Kulturgeschichte, Leipzig 1852, 8,



in kurzer Frist den jungen Boden ein grüner Teppich überkleidet. — Lernen wir die Mittel, deren sie sich dabei
bedient, jetzt näher kennen!

Von den überhängendenAesten fällt der Same, strahlenförmigvon dem Stamme ausgehende Wurzeln treiben
Schößlinge, und um die Mutterpflanze oder die Stelle, welche sie einnahm, steht bald ein neues Geschlecht,
und mit der Zahl der Individuen ist der von ihnen besetzte Raum gewachsen. Auf diese sichere, wenn auch lang¬
same Weise wird die Verbreitung einer Pflanze so lange fortschreiten, als es die klimatischenund gcognostischen
Verhältnisse des Bodens gestatten. Jedes lästige Unkraut unserer Gärten und Felder gibt dazu Belege, aber in
den heißeren Gegenden der Erde mit ihrer ungleich üppigeren Vegetation werden manche Pflanzen wegen dieser
Verbreitung zu einer wahren Geißel der Bewohner. So ist in Neu-Orleans und auf Isle de France <?Ms«<s
H^/H-« Niolix. gleich berüchtigt, zu welchem Grase auf jener Insel sich noch ^lH«,»/»-«F,-««« Vent. und 6>Haii,'«
/)«^»«>-e» ^lllcc,. als schlimme Begleiter gesellen. Die auch auf unfern Feldern lästige Haferdistel, <?«-««'«««. «?-ven«s
8oou., ist durch ihre Verbreitung iu Nordamerika zu einem fürchterlichen Unkraut geworden, am Cap ^«o^s«
^>««l«t« I,. und, erst in unserm Jahrhundert, eine /^«^«« aus gleichem Grunde'°). Ein großer Theil des bra¬
silianischen Amerika hat auf diese Weise seine Oberflächegeändert: ein großes Farrnkraut, ^>ts,-«« ca«<F«t« 1^., und
ein Wuchergras, das vorzüglich gern auf Kaffeefeldern und anderu Culturplätzen um sich greift, s'aoa/l«^«,« >3«/>6
8t. Hil., treten an die Stelle der ehemaligen Wälder"). — In den kälteren Gegenden der Erde bieten vor allen
Waldbrände Gelegenheit, die Macht dieser Verbreitungsart anzustaunen, indem sie den Boden seiner Pflanzendecke
berauben, durch die düngendeAsche aber dessen Triebkraft erhöhen; wie wir von Neufoundland wissen, daß hier
nach derartigen Verwüstungenzuerst ein üppiger Wuchs von Himbeeren den verheerten Boden überzieht, worauf
ein dichter Birkenwald entsteht, wenngleich früher dort meilenweitnur Kiefern und Fichten standen ^). Aehnliches
scheint im GouvernementIrkuzk geschehen zu sein, wo nach der Sage die Buräten seit Anfang des siebzehnten Jahr¬
hunderts dadurch eine Hindeutung auf die baldige Bezwingung ihres Landes durch die weißern Russen erhielten,
daß so oft ein Waldbrand schwarzes Nadelholz vernichtet, an dessen Stelle Weiße Birkenwaldnng sich erhob").
Hält man Angesichts solcher Vorgänge die Bemerkung Cäsar's von der gemeinen Eibe (^«,xu8 baeeata, I^.), „ousus
inkAna in AMig, 6-LiiUÄiiiÄciu6oouia est""«), der Thatsache gegenüber, baß dieser Baum jetzt in diesen Ländern
kauni noch in größern Gruppen wild zu finden ist, so liegt die Vermuthung nahe, daß auf gleiche Weise, wie
das Nadelholz in Neufoundland und Sibirien, bei uns dieser langsam wachsende Baum dem Laubholz habe weichen
müssen.

Bemerkenswert!)ist, wie die Natur für die schnellere Wciterverbreitung mancher Pflanzen durch das Ausstreuen
der Samen insofern gesorgt hat, als sie die Fruchtgehäusederselben so eigenthümlich baute, daß diese nach erlangter
Reife plötzlich aufspringenund die Samen weithin fortschnellen, wie dies unter andern vom Springkraut (Im-
vatiens 1^.), und zwar ebensowohl der ostindischen (I. Lalsaininl,. 1^.) wie der bei uns heimischen Art (I. ^olitan-
ALi-s I,.), und von der Springgurke (Nomoräica, Nlatsrinm 1^.) bekannt ist.

Als Beispiel, wie außerordentlichWassergewächse durch Ausbreitung ihrer Wurzeln um sich greifen können,
möge ^cMsns»-«,'« «^«>«/«'« 1^. dienen, die den Canal von Languedoc fast ganz gefüllt hat 2').

Ueberaus gefördert wird aber die Pflanzenwanderung, wenn Winde und Wellen zu Trägern der Samen
werden. Selbst e'in sanfter Lufthauch nimmt die Samen der Syngenesisten und anderer Gewächse, die mit Haar¬
oder Federkronen versehen sind, von der Mutterpflanze nnd trägt sie eine weite Strecke von dannen; wie vielmehr
sind Stürme, wie sie die Herbste uns zu bringen Pflegen, wenn die meisten Pflanzen ihre Samen gereift haben,
im Stande, diese fernhin fortzuführen, zumal wenn sie, wie die der Fichten, Birken, Eschen, Ahorne, Ulmen, ge¬
flügelt sind. So gelangt manch Samenkorn auf die Zinnen alter Burgruinen, keimt in den Spalten des verwitterten

'°) F. S. Voigt, Lehrbuch der Botanik. Jena 1827. 8. S. 3W.
") ^.. äe Lllint-IIilaire. labieau äe la v6gswti«n primir, äans la rn-ovinee ä« Niilaz VsrllL«, in den H,uii. äes 8eieue. nat. ?»i.

1831. t, 24. z>. 63. Derselbe Lee. vn^e I. p. 368.
l») (Regens«.) ?Iora 1843. I. M. 16. z>. 264. nach ^. V. ^uKeL. NxcuiÄou« in »,iiä »Wut Nenturmälauä in 1839 anä 1840.
'«) G. A. Grman, Reise um die Welt, Berlin 1833 — 42. 8. II. S. 58.
«») o^ez. g« bello 6aU. VI, 31.
2>) Voigt a. a. O. S. 3<0.



Gemäuers, und das frische Grün des so entstandenen Baumes oder Strauches erhöht den-Reiz des landschaftlichen Bildes;
so gewinnen von Menschen unbetrcteneFelsen das grüne Diadem, mit dem ihre Häupter in die Thäler niedcrschaucu.
Und gedenken wir der regelmäßigen Winde der Tropcngegenden, die längere Zeit den erfaßten, bewältigten Gegen¬
stand gleichmäßig nach einer Richtung treiben, der Wirbelwinde, die Samen, Früchte, ja Wohl Pflanzen hoch in
die Lüste heben, der Orkane, die mit unglaublicherSchnelligkeitauch schwere Körper weit fortreiße«: dann müssen
wir in den atmosphärischen Strömungen gewaltige Mittel zur Verbreitung der Pflanzen anerkennen 22).

Daß die ungemein feinen und leichten Sporen der Kryptogamenvorzugsweisegeeignet sind, von den Winden
getragen zu werben, ist außer Zweifel; doch jedes Erscheinen eines solchen Gewächsesan einer Stelle, wo es vor«
her nicht zu finden war, auf Wanderung zurückführen zu wollen, möchte um so bedenklicher sein, als ein Entstehen
durch Urerzeugungbei diesen unvollkommenen Pflanzengebildennicht immer geleugnet werden kann^).-

Bei der Betrachtung des Einflusses, welchen Wasserströmungen ans die Wanderung der Pflanzen üben, schen¬
ken wir zuerst den vom Berg zu Thal gehenden des süßen Wassers unsere Aufmerksamkeit. Beweise für diesen Ein¬
fluß finden sich fast aller Orten. Früchte und Samen fallen nicht selten unmittelbar, oder gerathen durch Regen-
güsse in Gebirgsbciche, lassen sich dnrch die Fluthen vom Gebirge in die Niederung tragen und finden wohl zum
größten Thcile auf der Reife den Untergang; doch ein Theil wird' mit ungestörter Keimkraft vom übergetretenen
Wasser beim Rücktritt in das gewöhnliche Bett auf dem Lande zurückgelassen oder bleibt am Ufer hängen, nnd im
Frühjahr blüht tief im Thale ein fremder Gebirgsbewohner. So gelangt das Wohlverlei (^,rnioa montan», 1^.)
von den Wiesen und Rainen der höheren Berge des Thüringer Waldes hie und da in die Ebene und läßt sich fast
jedes Jahr vereinzelt in unserer Nähe, im KollerstedterGrunde, finden. Das Hallers che Gänsekraut (^i-Ms
Halloi-i 1^.) wird von den Wassern, die vom Harze kommen, in die Ebene von Hildesheim gebracht, wo sich's nicht
weit vom Flusse entfernt. Alpenpflanzen, wie das Alpen-Leinkraut (I^inari» »Inin» Oanä.), die rostbraune
Schneerose (NnoäoäLnäron lerru^insuni 1^.), die grüne Erle <Mnns viriäis Oancl.) kommen durch die Berg¬
ströme von den hohen Gipfeln in die Thäler "); namentlichwi"d ein solcher Einstnß der Isar auf die Umgebung
Münchens und der Iller auf Ober-Schwaben wiederholt versichert22). Jenes Alpen-Leinkraut, die kleine Glocken¬
blume (lüainnannl», pusill«, Hilnolc.), eine Wiesenraute (llialictruin a^uilog-itoliuin 1^.), Wesentlich alpine
Pflanzen, finden sich auf den Inseln des Rheinstromes bis nach Straßburg und kommen offenbar von den Alpen
oder dem Iura dahin; dasselbe gilt von 6»?«'« n«F?-l,'c«m« IVisZ., Oa^l'a? <F»^nol'</ss Vill., H<H« «,'nean« Voliranl:!:,
^,'illa^'a Fs«nam?'c<? Desv. Die /3m'o^/il^»?'«'» <?«««,'««1^., eine Pflanze der Gebirgsthäler, steigt längs des
Laufes der Gewässer herab und läßt sich entlang des Rheines, der Rhone, der Loire und des Allier verfolgen. Die
^«zF«tl'lm^« v«/F««'« 1^.) eine andere alpine Pflanze, ist in der Ebene des Elsaß nahe bei Benfeld gefunden wor¬
den, wohin die Samen von den Vogesen gerathen waren 2°). Gewächse der castilischen Hochebene, unter ihnen
Löflingien, werden vom Duero und Tajo nach Portugal verpflanzt 2'). In den Küstengegenden von Chile fand
Chamisso verschiedene ausgezeichnete Alpen-Formen der Gattungen <?aiasoi«,-«« und ^aianc^z««'«, die Mehen später
auf den höchsten Erhebungen der chilenischen Cordillern, stets ganz in der Nähe des ewigen Schnees, wiedersah,
von wo sie wahrscheinlichdurch die zu Thal gehenden Wasser nach der Küste geführt worden waren 2«). Ja die
gewaltigen Ströme der Erde, wie der Ganges, Indus, Cougo, Nmazoncnstrom, Orinoko, Mississippi, begnügen
sich nicht einmal mit einer solchen zarteren Verpflanzung, sondern reißen von ihren Ufern mitunter ganze Stücken
los, die dann als kleine schwimmende Inseln eine Menge lebender Pflanzen aus den obcru in die tieferliegendcn
Gegenden bisweilen glücklich bringen 2°).

22) Nergl. <ü. 1, V L11: vi« NL110N VeiÄlläorunAen clor ni^llll. Veit. ^U8 äem ün^l. von <ü,HlU'tinaiin. ^Veiiri^r 1842. 8. p. 108 tl. —
K, L. WMdenow, Grundriß der Kräuterkunde. Herausgeg, u°n Link. Verlin 1831, I. S. 525.

«) S. Link, Urwelt 1834. I. S. 28? f. Vergl, mit S. 274. — v. H.. Knäron, ?lornla ^uveualiL. Naiiev 1854. 8. p. 9 tl.
") Link, Urweli 1834. I. S, 285. — ve^llnäolle im Oietiuun. äü5 Seien«, nat. t. 18. p. 406.
2°) Bolz a, a. O. S. 5. — G. W. Bischoff, Lehrbuch der Botanik II. 1. Stuttgart 1836. 8. S. 475,

Ebene vou München gesehene Oalimu Iielvetiouiii Vei^. (Regensb,) ?Iura 1851. p, 163,
2°) Knäron, n. 19.
2') Link a. a, O,
2«) Meyen, Grundriß S, 48. ^
2») H. G. Bronn, Handbuch einer Geschichte der Natur. II. Stuttg. 1843. 8. S, 227.

Als Beispiel gilt das in der
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Von den Meeren ist behauptet worden, sie seien Hemmnisseder Pflanzenwanderung, und im Allgemeinen
liegt darin viel Wahres, da das salzige Wasser die Keimkraft vieler Samen vernichtet; aber dennoch tragen die
Wogen auch manche Frucht unbeschädigt von einem Gestade zu dem andern. Zumeist werden hier natürlich Ufcr-
pflcmzen zur Betrachtung kommen, doch bleibt diese um so weniger darauf beschränkt, als oft genug die süßen Wasser
Erzeugnissedes Binnenlandes dem Meere übergeben, ^.«iz'os«,«'« tomsnlo«« 1^., ein am Meeresufer wachsender
Baum, der seiuen Samen größtcntheils in's Meer fallen laßt, scheint seine Verbreitung vor allem den Wellen zu
danken, welche den Samen nach entfernten Küsten tragen. Die Früchte der Cocospalme und Pandaneen
werden durch die Wellen den Inseln zugeführt und gehören dann häufig mit unter deren erste Bewohner^). De
Eand olle machte die Bemerkung, daß die Inseln an der Vegetation der Continente Theil nehmen, gewöhnlich im
umgekehrten Verhältnisseder Entfernung: von 1485 Gefäßpflanzen, die auf den britischen Inseln wachsen, sind es
kaum 43 oder '/«, die sich in Frankreichnicht wieder findet«; von 533 Arten bieten die Canarischen Inseln 31,0,
ungefähr 's/^, die das Festland Afrika's nicht hat; die Flora von St. Helena zeigt kaum einige Arten, die in einem
der nachbarlichen Continente zu finden sind ^'). Madeira und die Eanarischen Inseln haben viele Gewächse mit
Süd-Portugal gemein; Cornwall hat Pflanzen aus Nord - Portugal und Asturien^); Ost-Afrika hat dergleichen von
Vorderindien, Süd-Afrika am Congo vom gegenüberliegenden Amerika^). Kein Wunder also, wenn Länder, welche
Binnenmeereumschließen,in ihrer Uferflora sich ähnlich sehen. Die südeuropäische ist der nordafrikanischen bis zum
Atlas auffallend ähnlich, ja sie geht zum.Theil bis Dongola. Ost-England hat deutsche und dänische, Nord-Schott¬
land norwegische Gewächse. Die westeuropäische Isoetes ist nur bis Hallcmd in Schweden gekommen;aber Schonen
und Bleckingeublühen von norddeutschen Gewächsen ^).

Die Strömungen des Meeres gehören eingestandenermaßenzu den wirksamsten Mitteln, welche die Natur
anwendet, die ursprünglichenGebiete mancher Gewächse zu erweitern. Sie sind die Träger der Samen, Früchte,
Pflanzen von Insel zu Insel, von einem Festland zu dem andern. Man weiß, daß unbekannteFrüchte, welche die
Wogen von Westen her an Europa's Küsten spülten, einen der Gründe abgaben, aus denen Columbus westwärts
steuerndnach Indien zu kommen hoffte. Die Wirkungen des Golfstromes in dieser Beziehung sind jetzt allgemein
bekannt: mehrere Arten von Bohnen, die bisweilen an den Küsten der Orkaden, Hebriden und Irlands gefunden
werden — darunter ^o/«'cVioz «?-s?« 1^. —, rühren von Pflanzen her, die in Westindien wachsen^). Z>«'oo»^on
5«M«nF«in,-s^itKor. scheint nach der Insel Sky von Nordamerikagebracht ^°); Samen von O««7««H«« Hon^o
L. kamen mit dem Strome von Westindien an Irlands Küste, wo sie gesammelt und gesäet schöne Pflanzen ga¬
ben"). Unter den Samen, welche der Strom an die norwegischen Gestade spült, erkannte schon Linus die von
^»««««^si«?«i« 1^., ^4n«o»?-ci««'m o<?a«c/e?<ia/s 1^., H/ttnos« s<?««t/s«s 1^. und (?c>cos ««oz/e?-« 1^., sämmtlich den
Ufern des westindischen Binnenmeeres entsprossen^). — Durch Meeresströmung kommen Samen und Früchte von
Sumatra und Java nach den Kiclings-Inseln, deren magere Flora nur Uferpflanzen des ostindischen Archipels
enthält 2°).

Orkane und Strömungen sind die Mittel, deren sich die Natur bedient, um neuentstandeneKoralleninselnmit
einer Pflanzendecke zu überkleiden, uud wären alle die angeschwemmten Samen noch unverdorben und fänden das
rechte Klima und den geeigneten Boden, dann würden die Küsten alle in ihrer Flora sich bald ähnlich sehen. Aber
so treibt manche Sechellen-Nuß ^«äomea ßeciiellaruiu I^bill.) auf dem indischen Ocean, und doch bleibt der

2°) ?I. Uuger, ^WlllilditL ä«r ?tlar>2eu. Dinl. — M. I. Schleiden, die Pflanze. Leipzig 1850. 8. S. 342.
") Im viotiuim. äes 8eieu<:. nat. t. 18. z,. 404.
22) Link,a. a, O, S. 268. — Herr Mackay gab in einer Versammlung englischer Naturforscher eine Liste uon 2t Pflanzenarten, auf der

Westküste Irlands gesammelt, die sich niemals in andern Theilen Großbritanniens fanden, wohl aber dem Westabhllng der Pyrenäen
angehören. (Regensb.) ?Ic>ra 1836. II. Kr. 43. p. 686 l.

") L, Lro^ü's verm. botNir. Lelirikwir, Ueran^, vnu <ü. 6, KoeZ v. lÄendeoK. I. ßelrmalk. 1825. 8. p. 320 l.
") Link n. ll, O,
") Lyell a. a, O. S. 111, — O« clanäulle im vwtioull. äeZ Helene. us,t. t. 18. z>. 404.
2°) Link a, a. O. — H, Hoffmann, Pflanzeuverbreitung und Pflanzenwanderung. Darmstadt 1833. 8, S. 17.
") N. Brown a. a, O. S, 327.
2°) 1,inir<5, turnen, aeaä. vnl. 8. p. 3,
'") Unger a, a, O,



Baum, der sie in's Meer wirft, auf die Sechellen beschränkt. Sonst breiten die ineisten Pflanzen wenigstens dann
ihre Gebiete weiter aus, wenn sie allmählich von Insel zu Insel gehen können, da große Wasserreisendie Keimkraft
leicht ertödtcn. Daher erklärt sich die Erscheinung, daß z. B. .die Flora der Gesellschaftsinseln weit mehr der indi¬
schen ähnelt, als der Südamerika's, obgleich dieses nicht bloß näher ist, sondern auch der Peru-Strom gewiß gar
maucheu Samen mitbringt; aber im Osten jener Gruppe erstreckt sich ein großer inselleerer Nanm, während nach
Indien zu Insel nahe bei Insel liegt«').

Noch ein anderes Mittel, den Samen von ihrem Entstehungsorte fern zu säen, hat die Natur in der Einwir¬
kung der Thiere. Eine solche ist schon dadurch möglich, ,daß manche Samen sich.an die Thiere anhängen und
weit mit forttragen lassen, ehe sie durch irgend einen Zufall wieder loskommen. Das geschieht um so leichter, wenn
die Samen mit Widerhaken, wie sie schon Linn« bei 50 Pflanzengeschlechtern beobachtet hat, oder wenigstensmit
Unebenheitenversehensind. Hört mau doch wiederholt von einer derartigen Verbreitung von Samen sogar durch
Schweine, deren borstiges Fell eben nicht so vorzüglich zum Festhalten derselbengeeignet sein möchte: der Step¬
pendorn (Xantinuin 8pino8uiii 1^.) soll auf diese Weise seit zwanzig Jahren im Bannat verbreitet"), der ge¬
bräuchliche Alant (Inulll HeloniuiQ 1^.) vor wenigen Jahren aus dem Vakonyer Walde nach Neutitschein und
Stramberg in Mähren verschlepptworden sein, wo sich die Pflanze seitdem angesiedelt findet"). Die Bewohner
Manila's so gut wie die Iavanesen messen der Vivorra inuzlMA«., einer Art Zibethkatze, einen ähnlichen Authcil
an der, Verbreitung der Kaffee pflanzen bei"). Selbst an dem glatten Gefieder der Wasservögel kleben die Samen
verschiedener Wassergewächse an und spülen sich bisweilen erst in andern Gewässern wieder ab und werden dadurch
in diese verpflanzt.

An diese Art, verändernd auf die besonderen Floren durch Thiere einzuwirken,reiht sich eine andere, vielleicht
noch einflußreichere. Wie viele Früchte und Samen, die, von Thieren verschlungen werden, gehen unverdaut durch
den Darmkanal und werden so, fern von den Gegenden, wo sie gewachsen, ausgestreut. Schon G. E. Rumphius
war auf diese Erscheinungaufmerksam und berichtet öfter, daß nützliche Gewächse auf den Amboineu, namentlich
durch Fledermäuse, so verbreitet werden, z. B. H^s,«'» «l«^«Lcs«s«'« !_,., 0«n»,-^«i oo,«m«ns 1^. u. a. m. ").
Glaubte mau doch früher, die Muskatnuß könne nur von einer, Nußessergenannten, blaueu Taube, die nur
die Blüthe verdaut, die Nuß aber von sich gibt, mit Erfolg gesäet werden, bis man entdeckte, wie sie von Men¬
schen bei der Aussaat behandelt werden will"). Wie wichtig allerdings die Bögel für Pflanzenverbreitungin dieser
Weise werden könneu, ergibt sich aus einer, im Museum der Universität zu Frciburg aufgestellten, Sammlung von
Samen, welche ein Iagdliebhaber in den Magen von Vögeln gefundenhat"'). Mögen darunter viele sein, die in
Folge der Verdauung noch würden zerstört oder in Ermangelung des rechten Bodens nicht würden aufgegangenfein;
manche wären gewiß gekommen und dadurch Pflanzen an Stellen erschienen, wo man sie zuvor uicht sah. Daß die
Vogelmistel (Vi^uin nlduiri 1^.) durch die Misteldrossel, und der gemeine Wach hold er l^nniperus coni-
inunis 1^.) durch den Krammetsvogelhäufig so verbreitet, werdeu, ist bekannt. Die in Nord-Amerika einheimische
gemeine Kermesbeere (?1i^to1aco3,äLcauär», 1^.), welche der Färbung des Weines wegen im Jahre 1770 in
der Umgegend von Bordeaux zur Aussaat eingeführt wurde, ist durch Vögel soweit verschleppt worden, daß sie jetzt
über das ganze südliche Frankreich bis an das äußerste Ende der Pyrenäen-Thäler verbreitet ist"). Auch die Ver¬

breitung des Corallenbäumchens (Lolauum pseuäoll^ziLuiu 1^.) im ganzen baskischen Lande und des ge¬
meinen Spargels (^s^ara^uL olKciullliZ Ii.) in den Gehölzen von Lothringen fcheint auf ähnliche Weise erfolgt
zu sein"). Aus Samen, den Vögel verstreut hatten, sollen in südamerikanischen Wäldern wilde Pi sangstamme

«) Link S. 267. — Lyell S. 113.
") Ausland 1847. S. 375,
''-) Unger a. a. O, nach offen«. Blättern. (N.gensb.) ?inr«, 1848. Nr. 32, z>. 517,
«) Ausland 1828, S, 81, 1840, S, 83«, — Voigt, Lehrbuch der Botanik S, 311,
") V. N. ünmpKiuL, 1IßrI)ariuin ^miioinLi,»«, eü. ,7, Luimaim. VI vnil, toi. H,ui8tel. 1741 — 51, I, x, 125, II , i>, 147.
«) Oken, Allgcm, Naturgeschichte III, 3. S, 1520.
") Link, Urwelt I, S, 271.
") Bisch off, II, 1, S, 474.
«) ttoärun, p, 21.



erwachsen sein, ja in Ceylon soll man ehedem die Verbreitung des Zimmtbaumes den aus diesem Grunde aus¬
drücklich gehegten Elstern überlassen haben "). Es ist möglich, daß die Körner fressenden Vögel auf ihren jährlichen
Wanderungen Samen, von denen sie sich nähren, auf beträchtliche Entfernungen wegtragen, deren Keimkraft zumal
dann noch ungestört ist, wenn sie einem andern Thiere unterwegs zur Beute werden. I. R. Forster fchoß auf der
zweiten Reise Cook's auf der Insel Tanna, einer der neuen Hebriden, eine Taube, welche eine Haselnuß im Kröpfe
hatte, obgleich auf der ganzen Insel kein Haselstrauch zu finden war°°). Derselbe Schriftsteller, dem diese Nach¬
richt entnommen ist, theilt eine Erfahrung mit, aus der hervorgeht, daß manche Samen auf ihrem Gange durch
thierische Leiber au ihrer Keimkraft nicht blos keinen Schaden leiden, fondern eher gewinnen; er sagt, daß die Land-
wirthe in einigen Theilen Englands, um in möglichst kurzer Zeit eine Hecke zu erhalten, Puter mit den Früchten
des gemeinen Weißdorns (Or^taLFus ox^lllnMa 1^.) füttern und dann die Steine, welche in den Excrementen
der Thiere befindlich sind, aussäen, wodurch sie ein ganzes Jahr in dem Wachsthum der Pflanzen gewinnen.

Endlich haben wir noch den Einfluß zu betrachten, welchen der Mensch selbst auf die Verbreitung der Wanzen
ohne es zu wollen übt. Wo nur eiu Landwirth auf das wohl zugerichtete Land Samen ansstreut, um einer neuen
Aerndte sich zu versichern, säet er ganz Wider Willen manches Körnlein mit aus, das sich durch seine Kleinheit ihm
verborgen hat, und erfreuen ihn dann die froh aufgegangnen Saaten, so erblickt er zugleich in ihrer Mitte manches
Unkraut, welches seiner Hand den Standort dankt. Denn alle die unwillkommnen Pflanzen, die sich sonst nie und
nirgend finden, als unter bestimmten Saaten, können nicht als einheimisch gelten: mit den Nutzkräutern, unter denen
sie stehen, sind sie gekommen und bleiben in deren Gesellschaft.

Dergleichen zudringliche Gäste auf unferu Getreidefeldern sind seit alten Zeiten die Adonisröschen (^äcmis
«.estivali» I,. und ^.. üainuiLÄ, ^acc^.), verschiedene Mohne (?«,r^vor NKoLlls I«., ?. ^.r^emons I,. uud ?.
I^driäuiu 1^.), die Kornblume ((üentaursa (ü^nns 1^.), die Kornrade (^rastLiniiig. 6itIiaA« 1^.), der
Feld-Rittersporn (volpliinilirQ (üouzolicla 1^.), der Hederich (N^Iianus liapl^rüstruin 1^,.) u. a. m., deren
Vaterland sich nicht mehr nachweisen läßt^>). Bestimmt aus dem Morgenlcmde kamen seit etwa hundert Jahren
^.«einons co^on»»-«« 1^. in die Provence und Languedoc, ^««l.»,'«« «natoii'e« Vniss. und /3^>se«^«« ^>e«taFo««»
Oanä. vor wenigen Jahren in die Umgebung von Marseille, <3s««,n«m,o,-«'sntais 1^. ganz neuerlich in die von
Montpellier, /3»^o«a,-l« o«'s,l<c?/lK 1^. nach Roussillon, <7s/Hai«,-l<H ««/,-«'<?««8<:iii-«.6. nach Nimes, aus Circassien
<7«?-^s«i'ii»ioe,-nli««n 1^. nach Lyon's Umgebung, Grenoble und Ober-Elsaß; Amerika entsandte H5«iv« «a^o^««'»««
1^. und Hou^^ei)» »t«^i/lci« Noc^. auf die Felder des schwarzen Berges bei Soreze iu Languedoc, und H«Äens
b«^l'nna5» 1^. schon seit längerer Zeit nach der Gegend von Montpellier. Von zwei Gewächsen Süd-Europa's weist
Godron mit ziemlicher Genauigkeit die Wege nach, die sie bei ihrer Verbreitung durch Frankreich eingeschlagen haben:
von l^i'cl« ?)«,-/« Host.) heimisch in Italien, Corsika und Frankreichs südlichsten Strichen, jetzt bis an die Ardennen
zu siudcn, — und von H«,V>Ha«s«« «sio«« <üanä., gleichfalls im Süden zu Hause, seit einigen Jahren aber nach
dem Elsaß, Lo.hringen, der Champagne und den Umgebungeu von Paris allmählich vorgedrungen 22). <H,-7/««n^sW«»!
«l<i«'c««n 1^. zeigt sich wild auf den Aeckern von Monfalcone im Friaul, und man vermuthet nicht ohne Grund, es
sei mit levantinischem Getreide dahin gekommen^). Auch kamen nach Italien mit dem Reise (seit 1696) Pflanzen
aus Ostindien und dem wärmern Amerika, z. V. das geknäuelte Cypergras ((^porus Aiomei-atuF ^M.),
das Fascrriet (^imdrist/lis äiHnton^g. V^l.) und die Reisquecke (?Ii^1ari8 or/^oiclss 1^.) ^), Welche letztere
vom Po-Thale aus sogar noch weiter durch das mittlere Europa gewandert ist. Ebenso erhielten Amerika, das
Vorgebirge der guten Hoffnung und Neu-Holland mit unfern Gctreidearten auch die Unkräuter, die hier zu Lande
unter ihnen zu wachsen pflegen.

Daß der Lein und andere Nutzpflanzen gleichfalls folch' ungebetene Gäste mitbringen, erweist sich mannichfach.
In Deutschland, Frankreich, England, Italien, Schweden ist seit Alters der gezähnte Dotter ((üameliriÄ äeutata.I'ei'Z.)

">) Nolz S. ?,
°°) Lyell S. 117.
-') V,°igt S.'312. Bischoff II, 2. S. 2NÖ. Schleiden ll. ci, O. S. 339. Oväron, p. 33 l.
°«) voäion, i'. 28—34.
°') Von Schranck. (Regmsb.) ?I°ra 1827. I. 5si>. 4. z>. 60.
°') Volz S, 8. Voigt S. 312.



der unzertrennlicheGefährte des Leins, in Schweden auch noch ^l?sns ^«/co?« Ainol., ohne daß sich das Vater¬
land der beiden Pflanzen bestimmen ließe. Dagegen verdanken die Leinfeldervon Süd-Frankreich, Corsika, Sardinien,
Italien si'/ens o«tlo» 1^. sicher dem Morgenlande, sowie man als ausgemachtannimmt, daß mit Rigaer Lein erst
neuerlich ^<H««i ^'m«oo?a 8onä., tv««clii» ck««^/?«,-« ßo/.-'V^ill. und ^s,'F«?« «!»««?!« ^Voili. vom baltischen
Gestade bis nach Frankreichverschleppt worden sind 5°). — Mit der seit Kurzem aus Chile in Europa eingeführten
Oel-Madie (Naäia zativü. 1,.) kam aus jenem Lande ^l//n«ln/^'» «nF«6tt/o^« I^Km. und wuchert als neues
Unkraut in den Gefilden von Moissac am Tarn°°).

Auf Linsen-Feldern zeigt sich in Frankreich hie und dort seit einigen Jahren ^«m«?-«,'« ^««^07»« <üan<1.>
ein Unkraut, das Spanien entsandte 3').

Mit der Kartoffel und dem Ta.back kamen aus Amerika Ona^'s «i,'«'at,« Iv. und <As»o^o<Fl«,n ««ck-o«'««-
cie« I.. '«).

Auch zu den Futterkrautern gesellen sich als unwillkommene Begleiter manche Pflanzen. Eine Flachs¬
seid e ((üuLllut». ooi'^indo»ll ü,uili. 6t?ÄV. — 0. dazsillll». ?keit?.) kam mit Luzern-Samen aus dem Westen Süd-
Amerila's zuerst nach Frankreich, wo sie in verschiedenen Gegenden um sich griff; hierauf wurden Nassau, Hesseu
und seit wenigen Jahren auch Thüringen von ihr heimgesucht. Andere Pflanzen, die mit dem Kleesamen vom süd¬
lichen nach dem mittlem Europa getragen wurden, sind Oswi«««« so^t«t«'«^s 1^ //e/n««tH«,'« e<Hl'o«H« (^llertn.^

Unabsichtlich gibt der Mensch auch insofern zu solchen Wanderungen den ersten Anstoß, als er fremde Pflanzen
in seine Gärten setzt, aus denen sie dann flüchten und verwildern. Als einer der altern derartigen Flüchtlinge
gilt der dem wärmern Osten, ursprünglichvielleicht nur Indien, ungehörigeEalmus (^oui-uZ Oglamri» H,.), der
sich fast über ganz Europa ausgebreitet hat°°). Gerade in entgegengesetzter Richtung nahm seinen Weg ^inae«^
M«,t oooiÄsntttis1^. Dieser Baum des warmer» Amerika's, mit den Portugiesen frühzeitig nach Ostindien ge¬
kommen, überwuchertgegenwärtig gänzlich das Gestadelcmd unterhalb der West-Ghats am Sedasiva-Ghur-Flusse °>).
In der Mitte des siebzehnten Jahrhunderts pflanzte man im botanischen Garten zu Paris zuerst das canadische
Berufkraut (NriFeruu, caulläsusS 1^.) und von da hat sich dasselbe allmählichüber Fraukreich,Holland, Deutsch¬
land, Großbritannien, Italien, Sicilien verbreitet und gilt strichweise als ein gemeines Unkraut °2). Die amerika¬
nische Agave (A^avs ainßi'ioaiil!. I,.) wnrde im Jahre 1561 durch Schiffer uach Europa gebracht, und t7»oi««
OMnti« 1^. wird gleichzeitig gekommen fein. Diese beiden Amerikanerhaben sich in der Fremde so vermehrt, daß
sie den Charakter der Landschaftim südlichen Spanien, Italien, Sicilien und den Canarischen Inseln wesentlich
verändert haben "), und nach °dem Cap verpflanzt ist wenigstensdie Agave auch hier verwildert"). Ein halbes
Jahrhundert später (1614) brachten Franzosen die Raponrika (OenotKera, diouin» 1^.) aus Virginieu in die eu¬
ropäischen Gärten uud jetzt erscheint sie hin und wieder wild im ganzen mittleren Europa °°). Beispiele von ähnlich
veranlaßter Wanderung hat Amerika vielleicht noch mehr aufzuweisen als Europa. Die Gartenraute (Nutu. ^ra-
veolLnz 1,.) fand in Valparaiso einen so angemessenen Boden, daß sie aus den Gärten auswanderte uud nun weit
und breit auf dürren Bergen wuchert °°). Die Artischocke ((ü^arg, (Ü«,räunc:u1u81^.), in Buenos Ayres einge¬
führt, ist verwildert und nach der Bcmda-Oriental, Entre-Rios uud jenseits der Cordilleren nach Chile ausgewau-
dert. In den Pampas bedeckt sie Hunderte von Meilen mit ihren hohen Stachelbüschenund hat hier die Ursprung-

°°) Knäron, p. 24 k. ^Regensb.) I?I°ra 1851. p. 163 t?.
°«) 6-uärun, zi. 27.
5') cl-oärnn, p. 27.
°») V «lz, S. 9.
5») »uäran, i!. 25.
°°) Schleiden, S. 342. vlerdueli in (Negensb.) ?Iurll 1828. II. p. 545 t?. und voppert ebend. 1830. II. z>. 473 2'.
<") K. Ritter, Erdkunde »on Asien IV. I. S. «87.
«2) Lyell, S. 120.
«') Schlei den a. ci.O. — 0i«t. äe» Lewnc n^t. I/p.232. — L. v. Buch, Physik. Beschreib.der Canllt. Inseln. Berlin 1825. 4. S. 126.
«) K. P. ThunberZ, Reisen. Aus dem Schwed. von Ch. H. Groskurd. Berlin 1792. 8. I, 1. S. 257.
°b) viotiomi. ä«8 LeieiioeL Hat. t. XXXVI. p. 115.
°°) Popp ig, Reise in Chile und Peru. Leipzig 1832. gl. 4. I. S. 52.
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liche, üppige Vegetation gänzlich verdrängt"'). —' Aus den Gärten bei Upsala wanderte die Schachblume (?ri-
tillllri» NILlLa^i-i« 1^.) auf die Wiesen der Nachbarschaft °^), aus einem Garten Genf's I^on,oa M«/m-n«s Vo88.
in die Umgebung""). In Steiermark ist /3^«>«e» «Mol/oi«« I,., die aus Sibirien stammt, bis in die AlpeKthäler
vorgedrungen, und man kennt die Gärten, aus denen sie ausgewandert ist'°). Aus dem botanischen Garten zu
Berlin flüchteten früher ^l^c>^« ^>/i«/s»io«'ck« 1^. "), <?«iin«oFs» ^«i-liAo?-« W.'-) und ganz neuerlich <N»Mo»lH«
^ec>iÄs«- 6-a/. ") in die Umgebungen der Stadt. Selbst unsere Gegend hat ein solches Beispiel aufzuweisen:
<?<H<?nn« F^«nc?,/o?-» DouAl. ist ans Dietendörfer Gärten ausgewandert und hat sich seit mehreren Jahren nach
Westen und Osten hin wild gezeigt.

Ohne des Menschen Zuthun schließt sich manche Pflanze an ihn und seine Habe an, begleitet ihn auf seinen
Zügen und kommt zum Vorschein, wo er nnr kürzer oder länger seine Wohnung aufschlägt. Wie weit das geht,
ergibt sich aus der Bemerkung Godron's, daß ans allen höheren Gebirgen Frankreich'«, wo während der bessern
Jahreszeit ein Hirt einige Wochen haus't, ^<?/?/Fon«l«l, av«o^«»-s 1^., H«</«,'n« ^»-oau,nKens 1^., H«,»s«: o»-«,'sM« 1^.,
M«?li« «?/^s«i«'« 1^. und Chenopodien sich zeigen"). An einer gemeinen Wickenart,' i^o«'« o^aoe« 1^ erkennt
man in Grönland noch jetzt die Stellen, an welchen einst die Wohnungen norwegischer Ansiedler gestanden haben,
und der große Wegbreit (?Ianw^o in^'or 1^.) wird von den Indianern Noro-Amerika's als „Fußtapfe der Wei¬
ßen", wie er die Pflanze nennt, ungern gesehen ^). Den Europäern folgte ferner nach der neuen Welt neben Che¬
nopodien und Nesfelarten auch die bekannte Natterzunge (Noliium vul^re 1^.). In dem Längenthale, welches
das Alleghani-Gebirge mit dem Blueridge in einer Breite von vier bis sechs geographischen Meilen bildet, hat die
letztgenannte Pflanze vom Boden so Besitz genommen, daß die ganze Ebene streckenweise blau gefärbt ist. Weiter
gingen mit den Europäern nach Nordamerika _3«^6u,'l«n ^oi«nck/o^'«lm 1^., Mn-?'«^««,» v«iF«,-e 1^., H'u^/io^bl'a
^«t/^,-«,'« I,. und ^I/s/lss« ^VsMa I.. Rücksichtlich Südamerikas hat Aehnliches Statt gefunden. In Brasilien
Wurden Ao«<H?ls o/s,'aos«« 1^., ^taa/i?/« a?'«««««« 1^.^ ^c>^»««?n ntF»'«,»! 1^., Hi'c/«?l« t»'«,/>«?'t«ia 1^.^ ^4>m«i'ani/i«s
v<,>l'ck« I,. eingeschleppt und haben sich da außerordentlich verbreitet; so ferner namentlich zu St. Paulo unser M»^-
^«5«,'«,« ««iF»^ I..1 in den Straßen von Porto allegre H«,^sa: ^«^s^ I,.) in einigen Städten der Provinz Mi¬
nus Geraes unsere ^s^bs«« oAo«««^« 1^., ^o« ««««« 1^., ^s?-ö««<?uM Hi»tta,-«'» 1^., um Santa Theresia Veil¬
chen, Boretsch, Fenchel, in der Nähe von Montevideo unsere Malven, Chamillen, eine Art Erysimum
und Z?o/««»l ^a^'«<^ I^illK., welches an den Wegen in breiten Streifen herläuft'°). Mit den kleinen Karavanen,
den sogenannten Tropen, hat sich in Minas Geraes von der Küste nach dem Innern eine Grasart, 2>«steFl's ^«-
t«'«o«a 5ss<38> zur größten Plage für den Landbau verbreitet, denn sie duldet kaum die gemeinsten Pflanzen zwischen
sich, ja selbst 8ao<Haruin 8^6 8t. Hil. scheint vor dem Eindringling zu fliehen"). Dagegen kam mit den Neger-
fclavcn das Guineagras l^aniouiQ inaxiiuunl ^l>.oc>.) ans Angola nach Brasilien und ist hier ein willkommner
Gast"). Der französische Reisende Hecquard fand in Futa-Dialon, in der Nähe der Quellen von Senegal und
Gambia, einen Reichthum an herrlichen Orangen. Diesen dankt die Landschaft zufälliger Verschleppung. Sara-
koletischeKaufleute hielten in dem großen Dorfe Buria in der Nähe einer Moschee an, darauf wartend, daß Gast¬
lichkeit ihnen ein Obdach bieten sollte, aßen dort Orangen, die sie von den portugiesischen Factoreien mitgebracht,
und ließen die Kerne fallen. Aus einem derselben entstand ein noch vorhandener, ungeheurer Baum, von dem alle
Orangenbäume des Landes abstammen sollen. Die dankbaren Mandingho-Neger betrachten ihu deshalb als heilig

°') Schleiden, S. 203 f, und 341.
°°)V°lz,S. 9.
°°) DeLanäolle im viotiunn. äoz 8«ien<!S3 nat. t. XVIII. x. 408.
">) Unger, a, a. O.
'>) V°lz, a, a. O.
'2) ziehen, LllunäriLF ^>. 47.
") Hall. bat. Leiwuz 1852. 8t. 38,
") «oäion, z>. 23.
") Schleiden, S. 34«.
«) Schleiden, S. 341. — Unger, a. a. O.
") 8t. üilllli« in den ^.nu, äe» 8Lleu<:. uat. t. XXIV. z>. 7b l.
'«) N°lz, a. a. O.
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und verbieten jedem Eingebornen bei strenger Ahndung den Genuß von dessen Früchten, welchen sie den Fremden
gern gestatten '°).

Ob der Stechapfel (vn,tura Ltramouiunr I,.), mit Ausnahme der nördlichsten Thcile in ganz Europa anzu¬
treffen, erst im Gefolge der Zigeuner aus Asien kam»°), erscheint sehr zweifelhaft; wahrscheinlich war diese Pflanze
nicht allein schon früher da, sondern auch ihre giftige Eigenschaft bekannt»'). Gewisser ist, daß die großen Völker¬
züge, die sich im Mittelalter von Asien aus gegen das mittlere Europa wendeten, durch das Vordringen asiatischer
Steppenpflanzen bezeichnet sind, und zwar der Xoe/«'» «ao^«?-«« Lolri-^ä. nach Böhmen und Krain, und der t7,-n,nös
t«il«,-ioa ^3,cH. nach Ungarn und Mähren. Beispiele solcher Wanderungen in der nenern Zeit geben F««'«« o,-«s,t.
ta^'s 1^ die sich mit den russischen Heereszügen im Jahre 1814 durch Deutschland bis Paris verbreitete, und 6'o-
,'«',^s,-M«»i M»-««/iaH« 8t6v6u.) eine an den Ufern des Dnjepr's einheimische Pflanze, welche 1814 in großer
Menge auf den sandigen Feldern bei Schwetzingen erschien, wo russische Truppen längere Zeit ein Lager bezogen
hatten»''). Desgleichen soll durch den französischen Revolutionskrieg Ai/sns </«//«<?«1^. nach Deutschland gekommen
sein «").

Auch die Schifffahrt hat manches Samenkorn zufällig an fremden Gestaden ausgestreut und so zur Pflan-
zenverbreitung beigetragen. Das bekannteste Beispiel möchte die Art und Weise sein, wie ^lm»^iii« sa^«!e?«^ 1^.
auf die Insel Guernesch kam. Ein aus Japan heimkehrendes Schiff litt in der Mitte <5es 17. Jahrhunderts an den
Küsten dieser Insel Schiffbruch. Unter andern Dingen wurden auch Zwiebeln jener Pflanze an's Land geworfen,
wo sie im Ufersande gar bald gediehen und, von den Bewohnern in Cultur genommen, zu einem einträglichen Han-
dclsgegcnstande geworden sind "). — In Seestädten sieht man häufig fremde Pflanzen durch den Schiffsballast ein¬
geführt. So kamen nach Cette ^4,„ö»-o,«a <s«««/o/«« LprenA. aus dem nördlichen Amerika, AHot,'.^«,«»! ««-««-
«cwl'a«M 1^. von den Antillen, Ono^o^Hi»^ t»«,-l'a«n5 "WÄlä. aus Griechenland; nach Marseille /V««i«Fo «</«»>','<)«»
Nurr. und Ana>'t/i»-ooa?^?lls i^i-ai«« Oanä. ans Aeghpten, O«^o»a,'«,'« ^o,-,-tF6«« 1^. aus Kleinasien, <7s«i««,-s«
^,»-6sH« Lied, aus Kaukasien u. s. w.; nach Brest //H'a/«'?/«li»!/osttÄ«,« (^»,88. vom Eap; nach Cherbourg eben¬
daher O««/»/l»/««ni «?lci«^«i«,« 1^.; nach Bayonne und Bordeaux t^Ms?-«« vs^et«« 'Willä. aus dem mittäglichen
Amerika; fast in alle französischen Hafenstädte i3«wsb«s^«/»l'nn«tA<F« Oanä. aus demselben Erdtheil. — Auch die
Flußschifffahrt hat dergleichen Wirkungen hervorgebracht, wie z. B. Ai^Ha,-«« ^««^«^ocks Nioux., eine Pflanze
des nördlichen Amerika's, die 1802 in Bordeaux zuerst durch Vosc gesäet wurde, von da aus sich verbreitet hat,
so weit nur die Garonne und ihre Nebenflüsse schiffbar sind »°).

Vornehmlich mögen die Waaren, welche die Schiffe führen, häusig die Träger von Samen fein. Keine aber
eignet sich mehr dazu als Wolle: das zeigt Port-Iuvenal in der Nähe von Montpellier. Diese Stadt, welche durch
Wollhandel und Tuchmanufactnren von dem 11. Jahrhundert an bis jetzt sich stets auszeichnete, hat an jenem kleinen
Hafen eine Ebene, auf welcher die Wolle trockuet, nachdem sie gewaschen worden ist. Dort vergeht kein Jahr, daß
man nicht fremde Pflanzen fände, entstanden aus den Samen, die aus der Wolle, in welcher sie verborgen waren,
zu Boden sielen. Zuerst machte De Candolle darauf aufmerksam und nannte bereits mehrere fremde Pflanzen, die
er dort gepflückt, z. B. ^o»-a/s« /'«/«ssi/na (3ou. und ZMs«'ll«»5 o^'s^l«» 1^. aus dem Morgenlande, <?s«t«l«'s«

^»«^Ao?-« vesl. aus Nordafrika u. a. m.»°). Hierauf fchenkten dieser sonderbaren Flora viele Botaniker ihre Auf¬
merksamkeit, und Godron zählt in seinem dieselbe behandelnden Schriftchen „^lorul«. ^uvonaliz" uicht weniger als
387 Pflanzenarten auf, die dort gesammelt wurden, darunter 52, deren Vaterland man noch nicht kennt, die also

'") 2 ,He Cynara, Ileiz« an äle Ittizte nnä in claL Innere von We«t - H.lr!Ka. H.u« äein ?ran2. I^in^ 1854. 8, n. MO.
«°) Voigt, a. ll. O. Visckoff, a. a. O. II, 2. S, 205. Lyell, S. 121. Schleideu, ci, ci, O.

.°>) Siehe E. Meyer, batan. Erläuter, zu Strabon's Geographie. Königsberg 1852, 8. S. 16 ff, — L. ?raa«, 8xnc>n«i3 nlantar.
norae elaLLioae. Nünen. 1845. 8. p. 169.

°2) Schleiden und Bischoff, a.a.O.
«') Voigt, a. a. O.
") vietinnn. äe« 8eiene. nat. II. u. 17 zy. DeutschesMagazin für Garten- und Blumcnt, 1852. I. S, 81. (^näron, n. 38.
°°) »aäron, n. 36 l.
°°) vic-tlonn. äs« Lelen«. nat. t. XVIII. n. 409.
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aus Gegenden stammenmögen, die bis jetzt noch nicht botanisch untersuchtworden sind. Welche Menge von Samen
mag da die Wolle enthalten, von denen ohne Zweifel die allermeistenzu Grunde gehen ").

Die ostasiatischm CutturuiMer.

Vorbemerkung.
Im Begriffe den absichtlichgeübten Einfluß des Menschen ans die Pflanzenwandcrung zu betrachten, wenden

wir unsere Blicke nach denjenigen Theilen Hoch-Asiens, welche nach der Sage der Völker und der übereinstimmenden
Ansicht der Geschichtsforscher die Urstättcn des zur Cultur erwachenden Menschengeschlechtes gewesen sind. Als solche
werden allgemein die Abhänge des Bolor Tagh angesehen, welcher in Mittel-Asien fast als Scheidewand zwischen
den Völkern mongolischer und kaukasischerRasse gelten kann. Nach der Sage des Zcndvolkesführte von jenem Ge¬
birge Djemschid fein Volk nach dem Westen, nach der Ueberliefcrungder Chinesenzogen einst deren Väter von dort
dem Osten zu'). Dorthin, wo also die ersten Nahrung spendenden Pflanzen angebaut worden sein mögen, versetzen
wir uns und begleiten die von da aus wandernden Völker auf ihren Zügen, darauf aufmerksam, was sie für die
Verbreitung der Pflanzen gethan haben mögen. Daß wir erst das Gebiet der Sage durchschreiten müssen, ehe wir
in die Zeit verbürgter Ucberlieferungeintreten können, ist kein Vorwurf für unsere Wissenschaft:mit der Sage be¬
ginnt ja auch die sogenannteWeltgeschichte;die Sage birgt oft, wenn auch verhüllt, die Wahrheit.

Wenden wir uns mit unserer Darstellung zuerst dem Osten zn, so geschieht dies nicht in Nachahmung der
meisten Weltgeschichten, sondern theils, weil die nach Morgen gezogenen Völker mit den nach Westen gezogenen
nicht in der lebhaften, stetigen Wechselbeziehung gestanden haben, welche der Geschichte der Abendländer ihren be¬
sondern Charakter verleiht, theils weil unsere Bekanntschaft mit Ost-Asien verhältnißmäßig noch so jung ist, daß seit
der Zeit, wo das Abendland dieses kennen lernte, so wenig sich verändert hat, daß wir hier am besten den Einfluß
des Menschenauf die Veränderung der ihn umgebenden Pflanzenwelt von den ältesten Zeiten bis zur Gegcuwart im
Zusammenhangebetrachten, während wir bei der Behandlung des Abendlandesuns nach den Völkern, wie sie auf
dem Schauplätze der Begebenheitenallmählich auftreten, und den Epochemachenden Ereignissenwerden richten müssen.

Wir suchen bei den Culturvölkern Ost-Asiens auf drei Fragen Antwort: 1) welche Gewächse sind dort gegenwärtig
Gegenstanddes Anbaues? 2) wie kamen sie dahin? 3) welche Pflanzen wurden von dort nach andern Gegenden
entsandt? Ans eine jede dieser Fragen geben wir in einem besondernParagraphen so gut wie möglich Antwort.

I. Chinesen.

?

Die gegenwärtig angebaute» Pflanzen,.

Wenden wir unsere Aufmerksamkeit zuvörderst den Getreidegräsern zu, so erscheint als das bei weitem
wichtigste der Reis, die gemeinste Speise der Chinesen, mit welchem in den mittlem und südlichen Provinzen alle
Niederungenbestellt werden, obschon es auch an Bergreis nicht fehlt. Dies gilt, abgesehen vom ganzen Süden,
namentlichauch von Ho-nang, Hu-kuang, Klang-nang, Klang-si und Tsche-klang, wahrend die westlichen und
nördlichenProvinzen entwedernur Reis von geringer Qualität erzeugen oder, wie die hohe WestprovinzSehen-si

«') S, noch (Negensb.) ?1m-2 1848. M, 32. p. 517., wo wahrscheinlichgemacht wird, daß XlliMiuin 8p!iw3UlnIi. sowohl an mehrere
Orte Mährens, als auch vor das Stubenthor in Wien durch Wolle aus Ungarn gekommen sei.

') Das Hauptsächlichste der eiuschlagenden Litteratur s. bei M. I. Schleiden, Studien, Leipzig 1855. 8. S. 48. S, außerdem Heeren,
Ideen. Göttingen t8L4 ff. I, t, S. 380 ff. Schlosser, Geschichte der alten Welt. Frankfurt a. M. 1828. I, t, S. 58 ff. Wachs-
»nuth, Culturgesch.I. S, 52. Ritter, Erdkunde Von Asien.- VI 1. S. 2? ff.
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und die Nordprovinz Pe-tschili, zum Anbau desselben nur ausnahmsweise noch hin und wieder geeignet sind-). —
An Wichtigkeit steht zunächst die Gerste, die vorherrschende Getreideart in den nördlichenund westlichenProvinzen,
namentlichPe-tschili, Kang-si, Scheu-si, Se-tschuen, im Süden mehr auf den Höhen. Daneben wird zu kleinen
Kuchen und Mehlspeisenin denselben Gegenden viel Weizen gebaut^). Bedeutender jedoch erscheintdie Hirse,
vorzüglich im Norden und Westen deshalb gebaut, um eine Art Branntwein daraus zu bereiten. Von den verschie¬
denen Arten dieser Frucht sind besonders drei beliebt: ?anicum itklionin I,., ?. ruiliaceuin 1^. und ?. oruzAM 1^).
Nach der Wichtigkeit reihen sich an die genannten Getreidegräser an der Buchweizen und der Mais, welche beide
im Norden wie im Süden gebaut werden, und zwar von ersterm außer I'ol^onuin I'^o^'i-um I,. auch ?. emn,r-
ZinlUuin liotK. °). Das Feld am Pei-Ho fanden die Begleiter Macartney's auf's beste mit Kafferkorn, Holen»
8oi-Fiiuin L. angebaut und zweifelsohne, wie sich im zweiten Paragraphen ergeben wirb, läßt sich diese Frucht
auch sonst noch finden °). Roggen wird wenig gesunden, am meisten noch im Norden, doch sahen die Reisenden
auch in der Nähe von Nan-king damit bestandene Aecker'). Hafer findet sich wohl im Süden bisweilen zwischen
andern: Getreide, gesäet aber wird er nicht absichtlich, vielmehr reißen ihn die Chinesenaus, wo sie ihn bemerken,
und schienen verwundert, als sie erfuhren, er werde in Europa zu Pferdefutter angesäet; nicht einmal einen bcson-
eern Namen haben sie für ihn, sondern nennen ihn No, d. h. Korn ^).

Von Hülsenfrüchten möchte kaum ein anderes Volk eine so ausgedehnte Anwendungmachen wie die Chi¬
nesen, namentlichwerden uns folgende Bohnenarten als viel gebaut genannt: Vioig, taba I,., ?Ql»Heo1u8 ra^ia-
tu» 1^. und ?1l. rnuu^a 1^., ferner Doliciin» zinousi« 1^., D. 8osl>, 1^ D. <ün,tianA 1^., D. un^uioulcltu» 11ml).,
D. pur^urous I^.> D. aldus 1,our. und I). trilokus 1^. "). Erbfen und Linsen sind dagegen noch wenig ver¬
breitet, am meisten in den Gegenden, die schon länger im Verkehr mit Europäern standen").

Gehen wir zu den Küchengewächsen über, so erscheint vor allen erwähnenswert!)HHinck'««» «^so/o««,»
^V.) welches seiner mehligen Wurzeln, die für ein ausgezeichnetes Gemüse gelten und bei allen Classen sehr beliebt
sind, und seines mandelkernartigenSamens willen, der gewöhnlich geröstet genossen wird, in großer Menge in den
Teichen und andern seichten Gewässern der südlichen Provinzen, vorzüglich der beiden Kang-tong und Kiang-si,
gezogen wird"). Auch die zweihörnige Wafsernuß (li-^a, dicornis 1^.), die Knollenbinfe (8cii-rm3
tul)Lrc>»u8NoxK.) '^), die Pfeilwurz (Za^ittai-il,.ß^ittitoli«, I^our. '°) und neben ^,ruin Lsoulentuin 1^. auch
^,. inaorui-rliiöoi!I,. und ^. «üoloeasia1^. '^) werden der Wurzeln wegen in den Gewässern des Südens häufig
angebaut. Ferner sind als im Süden oft gevflcmzte Knollengewächse zu nennen: die Damswurzel (viozeorLl!,
llllltn, 1^,.) '°), die Batatenwinde (Oouvolvulu» L^tlltl,.» I>), welche nordwärts bis zum Jang-tse-klang auf den

2) Du Ullläe, äe^erlntinn ä« In, (^nlne. H, In, Na/e 1736. 4. II. z>. 76. Eckeberg, chines. Landwirthschaft, Aus dem Schweb, von
Gecrgi. Rostock 1765, 8, S. 518. N. Fortune's Wanderungen in China, übersetzt von Zenker. Leipzig 1854. 8. S. 297.
Staunton, Macartney's Gesandtschaftsrcise. Berlin 1788. 1«. III. S. 326. G. Timkowski, Reise nach China, Aus d. Rufs,
von Schmidt, Leipzig 1825. 8. III. S, 15 u, öfter,

2) Qu Ililläe, a. a. O. De ^lign««, vo/»A« », I>eIlInZ. r-rri» 18U8. 8. I. n. 295. — Fortune, a, ». O.
^) vir Haiäe, a. ll, O. 1,oureirci ?Ic>rcl lloeluneriw«!!^. III/88ii,. 1790. 4. p. 47. Staunt on, II. S. 37. (Vlln Lraain)

Vo^aZL äo 1'lliriI>ll8Laäe ä« In eoinnagiiie ä, Ina«« «rient. IwIIairä. en 1794 «t 1795 pur Mnrelln äc> Haint-Uor^. ?ai'. 1798. 8. I.
n.^145. H. Lnir^s, eurrmeratin nlantarum, Huas iir Oniüll unroali onllogit. ?etrnp. 1831. 4. n. 70.

°) lle Luigne» I. p. 268. Van Lraam I. n. 43. 126. 240. Fortune, S. 30N. Staun ton, II. S. 92.
°) Stauuton, II. S. 36. Timkowski, I. S. 338.
') Cckebcrg, S. 518. ^ll« l^uigiiLL, III. n. 326. Ausland 1853. Nr. 52. S. 1242.
°) De »nlssne«, II. v. 109.
°) I^oureirn, z>. 435 t?. Pet. Osbeck, Reift nach Ostind. und China. Deutsch von Georg!. Rostock 1765 8. S. 248f. - Schott,

Skizze zu einer Topogr, der Producte des chines, Reichs, in den Abhandl. der Berliner Akademie.1842. S. 272, 278. Ausland ci. a, O.
>°) I. F. Davis, China. Deutsch vou Wesenfeld. Magdeburg 1839. 8. I. S. 344. Eckeberg, a. a. O. Lnnze, n. 19 t.
") Iinn>i)Iiln8, li. llind. ^1. p. 170. Osbeck, S, 252. Stllunton, III. S. 325, Fortuue, S. 153, 387. Lunge, n. 4.
'^) Fortune, S. 153.
") Ne^en, (3rirnäri8L u. 375. Schott, S. 306. 316.
") Qnni-eli-o, n. 535. Ne/en, n. 368.

") De viribus», III. p. 326. Osbeck, S. 254. I^oursir«, p. 624. Nach Lnugs, n. 64. wird auch v. «lltiv», I.. oft gebaut.
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Hügeln massenhaft gebaut wird '"), wogegen unsere Kartoffel nur in der Nähe von Macao und Ccmton gezogen
zu werden scheint"); dafür werden in den tropischen Landestheilen häufiger der Früchte wegen verschiedene Arten
von ßolcnnim NLlonAeull I,. angepflanzt'5). Noch weit allgemeiner wird im Süden bis zu dem Jang-tse-klang,
vorzüglich in den Provinzen Fo-kien, Kiang-nang, Tsche-kiang auf den Höhen und in den sandigen Niederungen
die Erd Pistazie (^raclii» I^oß-asa I^.)> gezogen"). — Fragen wir nach der wichtigsten Gemüsepflanze der
nördlichen Provinzen, so haben wir das so genannte Pe-tsai zu nennen, dessen Bedeutung für China der des Reises
am nächsten kommt. Es ist dies Lrassic», cInnLusig 1^. (--- ßinapi» I^KiiiLiisis I^our.)^ ein unserm Weißkohl sehr
ähnliches Gemüse, das in unglaublicher Menge gezogen und frisch und gesalzen nach dem Süden verschickt wird.
Zwar pflanzt man es auch hier, jedoch treibt es daselbst keine Köpfe mehr und ist darum ungleich minder werth-
voll ^o). Mit Kopfkohl aber (Vi-l^ica, olsi-aoe», oa^iwtg, Isabel.) hat man fchon öfter vergebliche Anbau-
versuche gemacht: die Samen von ihm sowohl als von ^H«,'««ls,<3aöci«,-A« 1^. und der Gartenraute (Nuta,
AraveolLns I,.) werden häufig von Indien hierher gebracht, allein nach Kurzem sind die Pflanzen ausgeartet; auch
die Petersilie (^iuin ?eti-o3Lliin.iin 1^.) ist nicht, so gut wie bei uns-'). Besser und verbreiteter ist der Sel¬
lerie (^.pium AraveoleiiZ 1^.)'-). Wohl gedeiht die Runkelrübe (VerZ. vulgaris 1^.) bei Canton, wo man sie
als Gemüse zu Markte bringt 2'). Mehr noch ist der Anbau unserer Möhre (vauou» oarot», 1^.)"), Kohlrübe
(Li-a^ica, Uapu8 I^Ä^udrll88illa) 22) und besonders unserer Weißen Rübe (Li-g^ie«. liapa 1^.) 2°) verbreitet;
auch Spinat (ßpinaoeli ulLi-aoell 1^.) 2') ist beliebt. Der Anban unsers Gartensalates (I^aowell »«.tiva ^.)
scheint sich von 3)!acao aus bereits ziemlich ausgedehnt zu haben 2»). An Eucurbitaceen ist der Landbau China's
reich: man zieht die Schlangen gurte (IriolioLÄiitliL» an^uina, 1^.), eine Balsamgurke (Noirioräic» clili.r3.1i'
tis, 1^.), eine Netzgnrke (I^utk^ petola 8er. ini»«.), gemeine Gurken, Melonen, Kürbisse (<üuc:uiiii8 »«..
tiviiF 1^., (ü. «.ciitlliiAulu» 1^.^ 0. Nelo 1^. ^ Oucuiliitll I^eullriZ. 1^., (ü. ?eri<) 1^., (ü. NoloriL^o 1^.^ (?. (üi>
trullus 1^.) 2°). — Von Allien-Arten bieten die Gärten namentlich die gemeine Zwiebel (Milium ^ez,l>, 1^.),
Lauch (^.. ^>orruiri 1^. und ^,. tri^iiLtrum 1^.) und den über die Maßen häusig angewendeten Knoblauch (^,.
sktivum 1^,.) ^). Sehr geschätzte Gcmüfe sind Ono»/«« ^-c>L«^^s,!s I^our. ^'), ^»a^amt/«««/>o^/</««l«s 1^. 22),
^a/in sHi/«'« 8isli. & 2iiLo., deren Wurzeln auch als Salat gern gegessen werden^), die jungen Sprossen des
Bambusrohres (^rrniäo Lamdo« 1^.), von dem sich fast im ganzen Reiche ungeheure Pflanzungen finden, ob¬
gleich nirgends mehr als in der Provinz Tsche-kiang^), und endlich Ingwer (^in^ider otlioiiillle Iio8o.), dessen
Anbau begreiflicher Weise sich nur auf den Süden beschränkt^). Gemüse untergeordneter Bedeutung sind die rothe

l«) De vuißiies, ll. ll, O, u. öfter. Foitune, S, 17. 31 f, 153 f,
") Dnuis, II, S, 317. Fortune, S. 154.
'«) Rninplilii8, V. i>. 239.
") Osbeck, S. 303. De «li^ne«, I. I>. 268. Fortune, S. 20. 153 f. 254, 3Nll,
2«) I^nrireli«, ?. 400. 6i'°8iLi-, äeLerlptlnn äe Ilr 0K. ?»r. 1785. 4, z>. 322 l, Stllunton, III. S. 394-, v« Onißnez, II.

p. 102 t?. Osbeck, S. 255.
") Fortune, S. 154. KryLier, p. 322. Lnn^s, p. 33.
22) Osbeck, S. 255. Eckeberg, S. 538, Schott, S. 297. 299 u. öfter.
2l>) I^unreirn, z>. 274.
2') I_,oirrelro, p. 178. v« oni^nez, I. z>. 318. Van Lraaill, I. p. 121. II. p. 34, Luu^e, p. 33,
2°) De vnißuez, I, i>. 302. 310.
2«) De vuißue«, I. p. 268. 301. 318. Vau Lral>,in, a. ll, O. Stllunton, III. S. 392.
2') I^ouieiro, p. 617. Osbeck u, Eckeberg, n, «, O.
2«) I^unreirn, p. 480. Eckeberg, a, ll, O.
2») Lr.iupb.iii8, ?. p. 407. I^oureir«, p. 588—584. »roZier, n. 315. lln üalä«, II. p. 169. viot. ä. 8o. uo,t. X. p. 235.

Luiiß«, p. 30.
2°) I.orii-eirc>, z>. 201. i. Eckeberg, ll. ll. O. Staunton, II. S. 183. III, S. 392
2>) I^nureiro, p. 485.
'2) Luiui>Iiin3, V. v. 231. I,«rireirc>, p. 560.
22) ?Ii. ?r. ä« Liebolä, üor», >z>oniea. I.n^ä. Lat. 1833—42. l. I. p. 57, l.
2') vn Halä«, I. z>. 174. O« Lrni^ueL, I. z>. 268. Stllunton, III. S. 415. — Bereits nllch den N6iuoire8 eonoWn. 1'Iiiztoire

et«, äe» Olürwi«. ?«,r. 1791. t?. 4. II. p. 623. unterschied man in China 63 verschiedene Arten.
2°) Lninxliin«, V. P. 158. I.uilreii°, z>. 2. Eckeberg, S. 539. Davis, II. S. 291. Fortune, S. 20.
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Melde (LaseH», runr», 1^.) ^), ^«^/l^ai,«««! o^aos««» I^onr. ")^ t?o«'« i«o,'«/M» 1^-^^), deren Kerne man als
Brei vcrspeis't, und <?o«/io^«s onMe/c»-«« 1^. ^ eigentlich eine Bastpflanze, aber in Ho-tscheu und Tsche-kiang
auch als Gemüse benutzt'"). ^sT-ös««'«««^oat« I^our. wird in Gärten gebaut, um zu Salat verwandt zu wer¬
den"). Endlich sind auch Zuckerwurzeln (8ium sisarnni I..)"), Rabies und Rettich (NanKanns sativus
I,.) ") nicht unbekannt.

Getränke brennen die Chinesen aus Reis und Hirse, Pflanzen, die schon oben erwähnt wurden; allein die
bei weitem wichtigste, welche sie zu dem Zwecke, ein Getränk zu gewinnen, ziehen, ist der Theestrauch, llioa
sinensis 1^., von welchem 11^. viridis und In. LaliLü. nur Varietäten sind. Der zum Theil sehr massenhaft ge¬
triebene Anbau desselben geht von der birmanischen Grenze bis zum 40° N. Br., die hauptsächlichsten Theedistricte
aber liegen zwischen dem 25° und 31° N. Br. in den Provinzen Kiang-nang, Tsche-klang,' Kiang-si und Fo-kien;
in Ho-nang, Hu-kuang, Se-tschuen, Jun-nang, Kuei-tschen ist die Theecultur schon von geringerer Bedeutung,
und Schan<tung im N. liefert eben so wenig wie Kan-tong im S. eine gute Sorte. Im Allgemeinen wird IKek
Lolieg, mehr im Süden, ^n. viridis mehr im Norden angepflanzt, und der District zwischen dem Berge Sung-
lo-schan und der Stadt Moo-Yen als der beste für die Gewinnung des Grünthees bezeichnet"). — Der Weinstock,
dessen Früchte in China nicht gekeltert zu werden pflegen, sondern eine andere Anwendung finden, kommt erst später
zur Betrachtung.

An Gewürzen bieten besonders die heißeren Striche Süd-China's mancherlei. Von dem viel gebrauchten
Ingwer war schon die Rede. Neben ihm ist hauptsächlich hervorzuheben die Cassia (I^ni-us (üassik 1^.), die
in den Provinzen Kang-tong und Kang-si vorzüglicher ist als die von Malabar, Ceylon, den Sundainseln, Molucken
und Philippinen; der größte Theil der Cassia, welche nach Europa kommt, stammt aus jenen beiden Provinzen").
Die Gilbwürz ((^urourna lon^ 1^.) ist ein Erzeugniß der Thcile, die mit Cochinchina grenzen"); Mi'ol««t
«,«'««<«»» Inno., der Baum, welcher den so genannten Sternanies gibt, ziert zugleich die Gärten und Lnsthaine
derselben Gegenden"). Von Veißbeeren zieht man vornehmlich die beiden Arten Oansicnni trutosoens 1^. und
0. annuuin 1^. ^'). An ^«,/)S7-^l'«««i«nl, I,our. ist Se-tschuen reicht«). Die Stelle unseres Senfes vertreten
zwei Arten: ßinauis enineusis I^nnr. und 8. nrasziokt», 1^.) ^"). Sehr häufig findet sich Fenchel (Anotnnrn
loeniouluni 1^.), seltner Coriandev (<üc>rillnäi-lunsg.tivnin 1^.) angebaut^); Anies (?iinuinella anisuin 1^.)
gedeiht wenigstens in Fo-kien/^).

An Baumfrüchten haben China's schöne Gärten einen großen Reichthum. Die herrliche Mango, die
Frucht von Nlln^ifera inäic-8. I.., wird freilich nur im Süden reif und bleibt felbst da klein und von geringer
Qualität 2-); aber dafür sind Aste des Lobes voll von 8i-tschi und Long-Hen, den Früchten der NunKori», 'nn-
niceü, IlÄinK. und N. lon^nl», I^llnill., welche nur in den südlichen Provinzen Kang-tong, Kang-si und Fo-kien und

^°) Iininplilu8, V. z>. 417. Eckeberg, c>, a, O. — Ob auch LaZeU», aldll I.,, ein in Ostindien überall gekanntes schlechtes Gemüse,
gebaut wird, weiß ich nickt, doch liegt die Vermuthuug nahe.

^') I^oureirn, z>. 506.
^) Ivorireirn, ^>. 551.
2«) RrlmpIiIriL, V. p. 212.
<°) I^nilieil«, p. 507.
") I^nureiia, z>. 179.
") Lourelro, p. 396. Osbeck, S. 252. Gckeberg, a. a, O
«) Ritter, Erdk, ». Asien. II. S. 238. ff. N«v«n, p. 450. ff, Fortune, S. 10», 348,
«) Davis, II. S. 281. Schott, S. 348.
") I^nureirn, z>. 8> De ttnißue», III. p. 264.
'«) I^nnreiro, z>. 353. v« 8i'«bc>Iä, I. p. 6.
") 1,llursil<), p. 127 l. LunßL, ri. 48.
'«) Schott, S. 288.
") I^ouieii-u, z>. 399 l. ve ttuign««, I. p. 261.
«°) Lnnreirn, z>. 180 I.
°') Schott, S. 313.
°2) Davis, II. S. 283. Fortune, S. 12.
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dem nachbarlichen Cochinchina wohlgedeihen, da sie ebenso dem Uebcrmaß der Hitze wie der Kälte fcind sind");
auch Wham-pi, die Frucht der Ooollia punowtn, Zonusr-i eines Baumes, den die Chinesen in Kang-tong gern
in den kleinen Gärten ziehen, welche die Höfe ihrer Häuser bilden, wird hochgerühmt"). Von den vieleu Arteu
von Agrumen machen wir namhaft die Citrone (dütrus ineäillg, var. /3, I^imon. 1^.), die Pomeranze (0. ^.u-
rantium 1^.), die Apfelsine (<ü. ^.urantium var. <3. »inenzo 1^.), die Mandarin-Orange ((ü. clßlioioLS,
Nllctaä.), den Schaddock (<ü. äeoru^au«. I,.) und die Strauch-Orange (<ü. ^onion. Llind.) als die zumeist
gebauten^). Zwischen diesen bietet als kleiner Baum ?uniel>, ^raulltum 1^. köstliche Granaten, in Fo-kien viel¬
leicht am häufigsten 2°). Der Feigenbaum lMous oario«, 1^.)^'), der Mandelbaum (^.in^cilllus oommulli«
1^.), der Pfirsichbaums, ^ersio«, 1^.)°^), der Aprikosenbanm (?ruuu8 H.rn^uia<:3, L.) in drei Varietä-
ten^), der Pflaumenbaum (?r. äolliestioll I..), der Kirschbaum^) sind über die meisten Provinzen ver¬
breitet; Aepfel und Birnen in mehreren Sorten gedeihen vorzüglich in der nördlichen Reichshälfte °>); von
Quitten rühmt man besonders «üväouia, sinensis Itwuiu "^ von Mispeln die, gewöhnlich Lo-qu°tt genannte,
Nosuilu» ^vonio«, llmd. °2). Nüffe (^u^Ian» rs^i», L.) bringt der Norden in großer Menge, rdle Ca stauten
(?^-u3 «llswuLg, 1^.) das Land bis zur Grenze von Conchinchina "). Die Cultur der Weinrebe (Vitis vini-
lei-3. I,.), deren Trauben blos als Obst verbraucht werden, ist in China auf eiuen District beschränkt, der in den
Parallelen von etwa 30° und 40° seine südliche und nördliche Grenze findet; in den südlichen Provinzen ist sie
wahrscheinlich durch die Theecultur verdrängt worden °°). Wenngleich vortrefflich, fo haben doch eine geringere
Wichtigkeit Äo^s?«'« ci«^l« InuK. °°), die japanische Dattelpflaume (viasuvros XaKi 1^.)°'), der indische
Brust dorn (Nsivliu» ^ud« I^ain.) °^), die malaccische Jambuse (Nu^enia inalaollouFi»1^-) °"), ^nc»la ^«a-
mos« 1^,. '°)> ^«lN««, ^?/?-i/s»'«tM1^. ")) der Melonenbaum (<ü«,ri«a ?a^^l>, 1^.) '^). Unter den Arten der in
China gezogenen Bananen (Nu»«, »g^iLQwrn 1^.) soll Nus», (üavonäisliii Hook, vorzüglich sein "). ^»«ci««««
o^o?-ail,'«6l«llis1^,. steht meist in Zäunen"). Von dem schmuckvollenGing-ko-banm, gewöhnlich Frauenhaar-
bllum genannt (Z^Iisduril,. aäiHntilolia 8m.), trifft man ganze Pflanzungen an, die einen wundervolle»Anblick
gewähren: der Baum wird seiner Nüsse wegen gezogen, die häufig als Gemüfe genossen oder als Heilmittel benutzt
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S, 283.
Vonrllirn, p. 307.
NniQnIiiiiL, I. p. 136 1.
I^nrirlliru , p. 310,
Vnnrlliro, r>. 628.
Gllttenzeitschriften. Vergl. De Llui^ullZ, I. z,. 261.
I^nnrlliro, p. 6l)3.



-------- 17 --------

werden ''). Endlich reihen sich in den südlichen Theilrn noch einige Pal wen arten an. Wir machen davon nam¬
haft eine nicht näher bestimmteArt Datteln"), ferner die Fächerpalme (Voraus lladLllitormiz I,.), welche Ma°
cartney's Begleiter an der Südostküste um die Gehöfte gepflanzt fanden, die Arecapalme (^rcu«, (^toelni 1^.) ")
und drei M«/ii« -Arten (Lli. ttadolliformis ^.it. ^ lim Irumili» Vlume und Nm major Vlume)'«). — Von dem
Vorkommendes Brotbaumes l^rtooarrm» intsAritoli», 1^,.). in den südlichstenStrichen gibt blos Schott nach
chinesischen Quellen Nachricht").

Bei dem niedrigen Standpunkte, welchen im Allgemeinendie Viehzucht in China einnimmt, wird auf den Anbau
von Futterkräutern nur ausnahmsweise, und zwar mehr noch im Norden als im Süden, einige Mühe ver-
wandt. Man gibt den nicht häufigen Büffeln und der geringen Anzahl elender Pferde gekochte Bohnen und Häcker¬
ling, zu welchem im Norden Hirsen-, im Süden Reisstroh verwendet wird «°). Nur zwei Futterkräuter, vou deren
Anbau, in der Nähe Peking's, uns berichtet wird, sind eine Art Luzernklee, Nn-»m genannt und unsere Nteäioa^oF^tiva!,.«>).

Gehen wir zu den so genannten Fabrikgewächsen über, so räumen wir den Oelpflanzen die erste Stelle ein.
Vor allen nennen wir t?«»»«^'« Ha«»«^« 1"ImK., den Olivenbaum der chinesischenVölker, mit welchem Meyen
die Ufer der Bocca-Tigris so bepflanzt sah, daß sie den Reben tragenden Bergen am Rhein nicht unähnlich waren,
denn es ist nicht einer seiner geringsten Vorzüge, daß er auf den steilsten Höhen des Südens noch gedeiht, wo
nicht leicht etwas Anderes fortkommenwürde«-). Der Wunder bäum lMciim» communis 1^.) findet sich im
Süden wild, wird aber auch in Gärten und an Ackerrändern vielfach angepflanzt «^). Mit Hss«,««,» o^i6nt«?s I<. und
F,'a6s«a«^V«M6l^.sieht man bis zum Norden ganze Felder bestellt, mit der letztgenannten Qelfrucht vorzüglich in den
Provinzen Tsche-klang und Kicmg-si«^). Die schon früher genannte ^l>«ck's /Mo^as« 1^. wird auch des davon zu
gewinnenden Oeles wegen sehr geschätzt«'), und im Norden soll man auch aus den Kernen der Aprikosen ein vor¬
trefflichesOel gewinnen «°).

Unter den Gespinnstpflanzen gebührt unstreitig der Baumwollenstaude (<3o88^ium lmrdaoeum 1^.)
der erste Platz, deren Cultur im höchsten Flor ist, ohne daß der nöthige Bedarf des Landes erzeugt wird. Die
vorzüglichsten Baumwollendistrictesind in den Provinzen Ho-nang, Kiang-nang, Hu-kuang, Kiang°si, Tsch^-kiang,
wo diese Pflanze stellenweise die hauptsächlichste Sommerfrucht des Landes ist; aber der Anbau derselben reicht bis
zum 40° N. Vr. hinauf. Der theilweise noch immer verbreiteten Meinung, als wenn die Pflanze, welche die be¬
kannte echte gelbe Nanking-Wolle liefert, eine Abart von Oos^pium reli^iozum 1^. wäre, widerspricht Meyen
ganz entschieden,mit der Versicherung, daß nach den von ihm angestelltengenauen Untersuchungen jene Baumwolle
von einer ganz besondern Art gewonnen werde/ welcher er den Namen 6-o38^pium VkuKinA verliehen hat«'). Die
vielgebaute Weiße Nessel (Urtica mvea I<.) wird hauptsächlichzu Netzen und Tauwerk««), Hanf (tükimam'»
Lktiv», I,.), ganz gewöhnlich in der Provinz Tsche-klang, aber auch sonst nicht selten, zu Schiffstauen «°), der fchon
unter den Gemüsen angeführte t?a«Ho«is oa^««?«,-«,« I,., als Stoff zu Zwirnsfäden zum Nähen, fowie zur Anfer¬
tigung des unter dem Namen „Grasleinen" bekannten Gewebes angewandt °°). Im Südwesten China's kommen

'2) Fortune, S, 61 u. öfter. Im Norden noch einzeln in Gärten und bei buddhistischen Tempeln, Lun^e, p. 62.
«) Staunton, III. S. 383. Wahrscheinlichbezieht sich auch die von Davis II. S. 294, gegebene Notiz auf diese Frucht, nur möchte

Schan-tung mit Kang-tong «erwechselt sein.
'') Llrrin«, II. z>. 6?. ^
'») Llume, II. r», 54,«e^.
">) Schott, S. 342. 359. 362,
»») De »nigneL, ^. p. Z23 2<^. Davis, II. S. 316,
»!) Nitter, Erdk, von Asten. V. S. 635 f. Lnn^e, p, 15.
»'-) No^en, i'. 213. Stllunton, III. S. 382.
»') I_,c>ureirc>, v. 584. Gckebcrg, S, 548. Ijungc, n. 59.
«5) I^unreiru, p. 382. Stau n t o n, II. S. 37. Fortune, S, 32, LunF«, p. 46. Staunton, II. S. 144.
«°) Davis, II, S, 294.
«°) Davis, II. S, 291.
«') Staunton, III, S. 313. Hle^eu, z>. 471. Fortune, 2. 134 f. Lun^«, p, 9.
°n) I^ourLirn, ^i. 559. Fortune, S, 31.
»«) De <^ui^ii«L, II. p. 98. Schott, S. 263. 273 u, öfter, Fortune, S. 3««, LuiiFL, z>. 60 mit dem Beisatze: „quasi Lnou-
, taue» neeurrit in ruäeratiL".
«°) ürmivlliu«, V. v. 212. Ne^eu, u. 475.
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noch zwei <3«Ä«-Arten als geschätzte Webepflanzen vor: 8. adntilon I,. und 6. tiliaetolia ?i8«Ii."'). — Wegen
eines, wenn auch nur entfernt verwandten, Gebrauches reihen wir hier noch an ^1sHa/^,lo«ls«s ««/»s^» I,., aus
deren Marke das durchsichtige, sammetartige, leicht zerreisbare Reis- oder Vlumenpapier verfertigt wird «2), und
den Papier Maulbeerbaum (LrouFsouetia p^^ritera, Vent.), aus dessen zäher Rinde man mitunter Papier
bereitet °°). — Vielleicht ist hier der schicklichste Ort, um auch noch des Maulbeerbaumes zu erwähnen, der
wenigstens mittelbar den Chinesen den Stoff zu ihren fchönen Seidengeweben liefert. Gibt Noru» alda 1^. auch
nicht ausschließlich den nützlichen Raupen ihr Futter, so wird doch hauptsächlich dieser Baum für die Zucht derselben
durch alle Theile des Reiches in regelmäßigen Pflanzungen gebaut; natürlich, daß in manchen Gegenden, vor allen
in den Provinzen Kiang-nayg, Tsche-kiang, Kang-tong, dieser Erwerbszweig mehr als in andern blüht. Von den
andern Bäumen, deren Blätter gleichem Vehufe dienen, ist keiner so bekannt geworden wie der erst neuerlich zur
Kenutniß der Abendländer gelangte Lu-Maulbeerbaum (Norus interrneäig. Veauv.), der sich durch seine Härte nicht
minder als durch seinen Reichthum an Nahrungsstoff für die Raupen auszeichnet^).

Die Färbepflanzen anlangend, so ist als solche der Färbeknöterich (I'oh'Aoiiuin tinotoriuiu I^our.)
allgemein bekannt, den Sir G. Staunton namentlich in der Nähe der großen Straße zwischen Peking und der
großen Mauer massenhaft angebaut sah °^). Daneben verwendet man vielen Fleiß auf Pflanzungen der Indigo¬
stau d e (InäiAoter», rinetoi-i«, 1^.) und einer Art Waid (Isati» inäi^otioa), so daß jene im Süden, diese im Norden
vorherrscht»°). Auch der Saflor (Oln-tl^rnus tinotorius I,.) gedeiht in China treffliche). Minder wichtig find
,3^)«?»«^«« t««<?io^«e« I^our. °^) und t?««-«««««?onFa 1^. °"), welch' letztere Pflanze gleich dem Safran zum Färben
der Speisen verwendet wird.

Noch haben wir einige Gewächse zu nennen, welche man in China als Wirthschafts pflanzen im eigent¬
lichen Sinne baut. Oben an steht der Talgbaum(Ooton »sdikoruill 1^,.), aus dessen Früchten ein dickes, weißes
Fett gezogen wird, aus dem die gewöhnlichen Kerzen, unfern Talglichten ähnlich, gemacht werden. Er ist in den
Provinzen Tsche-kiang, Kiang-nang und Klang-si ganz gewöhnlich und ziert mit seinem purpurfarbnen Laube die
Landschaft '°°). Mit diesem nicht zu verwechseln ist ein anderer in China und Cochinchina auch oft wild zu findender
Baum, ^l'tss» o/lins«««'« I^am.) der auf gleiche Weise Nutzen bringt'). Ferner nennen wir den Seifenbaum
(ßg^iuäus llKiuensis I,.), dessen pflaumenartige Früchte sich wie Seife gebrauchen lassen 2), und den Firniß bäum
sMg.eoLoocn3 Vernioi». ^.ckr. ^us».), dessen Saft den berühmten chinesifchen Firniß liefert, wahrend man aus den
Früchten auch ein geringes Lampenöl preßt; vornehmlich zeichnen sich die Provinzen Kiang-si und Set-schuen durch
den Reichthum an solchen Bäumen aus ^). Die Cultur des Zuckerrohrs (8«,ooli3,ruiii dnnense NoxK.) geht von
den Südgrenzen bis zum Thale des Ucmg - tse - kiang 28° und 29° N. Br. und ist besonders bedeutend in den Pro¬
vinzen Kang-tong, Kiang-si und Fo-kien^). Von dem überaus nutzreichen Bambus war schon die Rede.

Bevor wir zu den eigentlichen Arzneigewächsen, welche in China gebaut werden, übergehen, erwähnen wir
eine Luxuspflanze, die meistens unter jene gerechnet wird, den Tabak. Da nach den Schilderungen der Reisenden

Oken, S. 1213.
Oken, S. 1625.

Hieben, p. 475. Vun^e, p. 61 mit der Bemerkung: „in rnnnw»!« Lni-^e^-selillll et I^un - 2Üaii - ««^ «rwnte(?)".
I/onreirn, x.555. ve »ui^uLL, III. p.350«<z. Staunton, III. S.347,354,426, Luu^e, u. 60. Ritter, VI. 1. S.7N3.
Auöland 1847. S. 296.
Stnunton, II. S. 144.
I^oureirn, p. 458. Osbeck, S. 283. Van Lr»«,in, II. z>. 132 t. Fortune, S. 127. 153.
IlNiireirn, z>. 482. UnnizilliuL, V. p- 216.
I>c»nrsirn, n. 484,
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»roLier, z>. 325. On Naläe, II. p. 173. De »vlißneg, HI. p. 849 t. Stllunton, NI. S. 354 f. 378. Fortune,
S. 33. 294. ,
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Llume, III. z>. 182. '
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S, 264.
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das Rauchen in China so allgemein ist wie in keinem andern Lande, außerdem eine große Masse Tabak geschnupft
wird, so würde schon deshalb der Schluß auf einen überaus massenhaften Anban dieses Krautes gerechtfertigtsein;
nun aber ist gewiß, daß Chiua auch noch die Bewohner der meisten Länder Hoch-Asiens mit Tabak versorgt: wie
viel anbaufähiges Land muß da für dieses Genußmittel in Anspruch genommenwerden! Und wirklich scheint dessen
Anbau über alle Provinzen vom Norden bis zum Süden ausgedehnt zu sein. Die dazu benutzte Ui«ut.i2.n».trutioosa
Laur. (^^ UV sinensis l^isolV.) soll übrigens keine besondere Art, nur eine Varietät von UV "I^Klloum IV. sein ^). —
Eins der merkwürdigstenErzeugnisse der Wälder Cochinchina's, Süd-China's und Iapan's ist der schöne Kampfer¬
baum (I^iiru» (üanitorg, I,.), ungleichhäufiger wild als angebaut zu finden"). Daneben wird es, um der großen
Bedeutung willen, die sie seit uralter Zeit behauptet hat, erlaubt sein, eine andere wildwachsende Pflanze zu
nennen, die auf den Abhängen der Schneegcbirge, vorzüglich in der Nähe des Kuko-noor und in den kalten Pro¬
vinzen Se°tschuen und Sehen-si, in großer Menge vorkommt, den Rhabarber. Heilkräftige Wurzeln können
offenbar mehreren Nlieuin-Arten entnommenwerden (Uli. unclulatum IV. , Uli. tat«,ricriin IV., üili. zialiiiatuin 1^.
u.a.m.), ohne daß bisher zu entscheiden gewesen wäre, welches die eigentliche Stammpflanze des echten Rhabarbers
sei'). — Unter China's Artemisia-Artenhat sich besonders eine, welche Rumsih ^'te,n«s«'« ^«t«/o/«'« nennt, dadurch
Ruf erworben, daß sie,den Stoff zu der bekanntenMoxa abgibt"). Süßholz (OI^o^rM-H ^ladra IV.) kommt
wild und angebaut in verschiedenen Theilen des Reiches vor, namentlich in Kcmg°si und Schen-fi'). Des Fl«'«,««
so»«««««« IV. geschah bereits Erwähnung, da er auch sonst verwendet wird. s«e»t Wl'nsl' I'iind. wird im nördlichen
China oft gebaut wegen der häufigen Anwendung, welche man von der heilkräftigenWurzel macht'"). Zu den wich¬
tigern, des officinellen Gebrauchs wegen angebautenPflanzen gehören nach Siebold endlich noch /?o^,»«'« ,'«<i«s««-/i«
^.är. ^uss. nnd ^c»-c>^>/l«/K«»!^'«^c>»t'c««w (üancl. ").

Richten wir zum Schlüsse unser Augenmerk auf China's Ziergewächse, so bietet uns dieses durch seine uralte
Blumenzucht berühmte Land dergleichen so außerordenlichviele, daß an eine vollständigeAufzählung aller nicht zu
denken ist; Nur die bedeutender«werden wir hier nennen. Noch manche andere werden wir in den folgenden Para¬
graphen erwähnen müssen nnd übergehen sie jetzt, um nutzlose Wiederholungenzu vermeiden. Vor allen geschehe
der schon aus anderm Grunde genannten geheiligten Seeblume (Ueluindinm sneLiosriin"VW) wieder Erwähnung,
da sie mit ihren schönen Blütheu nicht blos die Teiche an den Landhäusern fast überall bebeckt, fondern oft auch
noch in Porzellangefäßcngezogen wird '2). Ferner ist gewöhnlich die Hortensia (H^äranALll Kortensis 8m.) mit
ihren Verwandten II/clran^La H,2i8ai Lied, nnd K. Otaliss, 8i«o. H Aucc. >'), so Wie von M'öis«es-Arten
UV sinensis IV. und II. inntMIis IV,. häufig zu findende Zierden der Gärten und Zimmer sind "). ^lsts?- ck«6nsi'.?IV.,
/V?'?n,lti» o/i«'nsn«!« IVour. und, außer unserer gewöhnlichen/'«so««,'« oMc«n. IV., ?. alniüarll I'all. /3 trillIi0llg.rnli.I3Ae. und
die herrliche Baumpäonie,?. NulNn ßiins., sind ein ganz gewöhnlicher Gartenschmuck '^). Das bekannte (H»-«/««n^s>nll»l,
«,H'o«M IV,., in den mittleren und nördlichen Theilen des Reiches einheimisch, und daneben <?/l^«««t/le«l«m/»T-oo«^«««
IVour. sind seit lange Lieblingsblmnender chinesischen Gärtner '°). Die^'«,«^«^«^«^» I,., von welcher sich in den
Wäldern an der Küste von Tsche-klang, freilich nur einfach roth blühende, 30 — 40' hohe Exemplare wild finden, ist eine
gewöhnliche Gartenpflanze"). Die prächtige Schlingpflanze 6^o«'ns s«,«sns«,« (ünrt. mit ihren lilafarbnen Blüthen
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hat sich von den ihr heimischen Bergabhängen von Tsche-kiang und Kiang-nang weit über China verbreitet'«),
M/>'i«s to,nsn5o«n Hit. von den Gebirgen Kang-tong's aus '"). Ein anderer beliebter immergrüner Strauch, ^ös^«
«nA?o,'« L. Vr. findet sich auf dem Bohca-Gebirge noch wild 2°). Von Azaleen bergen die Gärten eine große
Menge von Varietäten; vor allen gerühmt sind H^ales, inäie», 1^. var. oal^oing. und var. ^IroeuicLl,,) welch' letztere
mit H. 8^rlll,rll»,tll I^inäl., H. ov«,tll I^iucll. und H. iuvriitolis, auf den Felsen von Hong-Kong auch uoch wild zu
finden ist. Auch H. inclioll 1^. var. alda,, H. latLi-iti^ H. v^rie^eta, so wie die bei Ning-po noch wild wachsende
gelbe H. sinsnzis haben sich mehr oder minder Rnf erworben und verbreitet 2 >). Der Schönheit wegen pflegt man
^7/<?/»l«'sm'«mc/^?o?'« »lacH. und ^). Ksnno 8iel). & ^uco. 22)^ /^g c/n'nens«'« (üurt., ^»ln^N's «a»')«'s?!sl>? 1^.,
/ss«!s,'oo«N's /«/v» 1^., ^. F»°«n!l»le«Hnär. und ^s. «N« Hncir., ^«'^««l, canH'tA«» 1^., ^). ^c>,?!^c>il««» 1^.,
^>. s/nlo«,« I,incII., ^. i?F«',l««t Xor. , ^. s^s««,'oK««?,Lisii. in mehrern Varietäten 2^) und die hier nicht mehr so
stark wie in der ostindischenHeimath duftende Tuberose, ^oil'»?u/ls« ^uös,-««« 1^. 2^). Dagegen zieht man des Wohl¬
geruchs der Blüthen wegen in großer Menge, vorzüglich in der Provinz Kang-si, 0/s» />«F?-«n« ItinK. 2«) und
von Jasmineen ^llsminuin ^ranäitioi-inn I,. fast überall, ^s. nuäilloruin I,inä1. im Norden, »I. ßlunda« 1^., von
dem in der Nähe von Fu-tschn-fu in Fo-kien ganze Felder prangen, da die Blüthen zum Haarfchmuck für die
Frauen und zur Verzierung der Tafeln bei den Reichen überaus gesucht sind 2«). Daneben blühen die herrliche
<3«,H««'a Lo«ii» I,. und <3. ^ackoams ^Iiud.) nicht selten zu Hecken verwandt 2'), und eine große Menge Rosen,
von denen wir namhaft machen Rosa Ki-ketsatÄ, ^Villä., II,. Vank8ilr6H.it,.; II,. Lem^Li-virens (üurt., ü,. iriuitiliorli
Li^nd., li.. ru^ozg, llmd., ü,. inclioa 1^., II,. ^iiu^inoliilolill V., außer deuen neuerlich durch Fortune noch viele
andere bekannt geworden, vielleicht keine mehr, als die in den nördlichen Gegenden heimische doppelte gelbe Kletter¬
rose 2»). Gleich den Rosen verleihen ein gewissermaßen europäisches Ansehen den chinesischenGärten mehrere Nel¬
ken-Arten, namentlich Diantiiu» ciniiLilsiz 1^., D. Kln-K^tu»V. und D. car^o^Mu» V. 22), unsere Hsssc?« oc?o?-»t«
1^.2°), I^'o/« ocio?-««!» 1^. 2'), die gemeine Tod tenblume (laß-etes patul«. 1^.) °2), die gemeine Vasilie(0o^inum
Vllsilicun^ I,.) ") und Hosm««nus oA«««^'« I,. ^). — Unter den zum Schmuck gepflanzten Bäumen verdienen
vor allen die beiden im Süden heimischen ^/»</»oi«'« I'«i«« OLzk. und M /««o«t« Hnär. und, neben der mehr
strauchartigen cochinchinesischenM Oooo (üllnä., die nordamerikanische H5. F,>a«ck^o,'« V. Erwähnung'"). Der
herrlichen Blüthen wegen wird die ursprünglich dem Süden angehörende ^«</e«t?-osml« «nH'c« V. in Gärten viel
gezogen'"). Von schöner Gestalt ist die süß duftende ^i«l» oc?o?-«i» I^our., deren Blätter man gern unter Thee
und Tabak mischt"). Nur des schönen Aeußern willen zieht man ^l., ««l'nil'ea 8iei). & 2uoo.'«), die West-
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indische _V,^/i,-i«a oo^aHo^sn^T-on D. °°), die selbst im Süden nur selten Früchte bringende, aber wegen der schönen
Belaubung in den Gärten der Großen selten fehlende ^e^/wa 6>-a„l/io/« D.."), die allbekannte Thräucnweide
(ßalix Ka^ionioÄ. D.) "), die beiden Wachtzolder-Arten ^uui^Lru» oliinensiZ I^nur. und ls. Kn,rI)ll6LU8i8 1^. "),
von Eh pressen mehrere: <üu^>r683U3 »ernriervirLn» 1^., 0. kunedri» Nnäl. ^ 0. pendula l^ini/. (^ ^Iiu^l»,
xenäulg, 8i<zd. & 2uoc:.)^ als Sinnbilder des Ernstes und der Trauer auf Grabmälern und in Tempelhainen ge¬
wöhnlich angepflanzt"), endlich noch die chinesische Banjane Fl««« «l'tl'ci« liini).^ einen der werthvollsten Zierbäume
des südlichen China's, schon in der Provinz Tsche-kianZ nicht mehr zn finden, noch weniger im höhern Norden ").

'-!») viet. ä. 8«. H3,t. XV. x. 270.
'») «umAlling, I. p. 117. Loureiro, p. 288. Osbeck, S. 250.
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<') Lonreiro, z,. 580. Staunton, II. S.80. III. S. 387. Vau Lraam, I. p. 149 und 159. Fortune, S. 243 f. De 8ieduI6,

II. p. 30 ff.
") Fortune, S. 32. 216.

jDie Fortsetzung,enthaltend von China F. 2. und §, 3. und Japan, folgt in einein der nächstenProgramme. Allen denjenigenmeiner
Herren Kollegen,welche mich mit Beiträgen zu meiner Geschichte der Pflanzenwanderung erfreuenwollen, werde ich mich zu Dank verbundenfühlen.j

Durch die größere Ausdehnung der Abhandlung sind wir verhindert, die Chronik der Anstalt für das Schuljahr Ostern. 18°'/,,
mitzutheilen;es wird dieselbe im nächsten Programmeerscheinen.

Die öffentliche Prüfung unserer Zöglinge findet NM Donnerstag den 29. Ml, und NM Freitag den 30. Mär) Statt.

Ordnung der Prüfung.

Donnerstag den 29. März, Vormittags 8 Uhr.
?nma und 8eeullüa.

1. Physik, ?rirna. Schulrath Looff.
2. Arithmetik, ?rillia. Professor Nr et schneid er.
3. Französische Sprache, ?rima, und Lecrmän,. Oberlehrer Dr. Sieden
4. Geographie, ^rim», und ZsLunäa. Professor Bretschn eider.
5. DeutscheSprache, Lecunäa. Oberlehrer Iuch.

lertia. (10'/> Uhr.)
1. Geometrie. Professor Vretschueider.
2. Naturbeschreibung. Oberlehrer Dr. Eisen ach.
3. Französische Sprache. Lehrer Cott.

Freitag den 30. März, Vormittags 8 Uhr.
yuarta.

1. PraktischesRechnen. Schulrath Looff.
2. Französische Sprache. Lehrer Cott.
3. Englische Sprache. Lehrer Kirsten.
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